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quaeritiS; sive scientiam civilem, sive hi- 
storiae cognitionem, non potestis in alio 
auctore operam melius collocare. 

Ja. Cäsaubonus. 



Vorwort. 



„Zum volleren Verständnis der Reden ist neben der 
Erklärung und Übersetzung das Auffinden der Dispo- 
sition erforderlich. Je strenger und schulmäfsiger der 
Schüler zu dieser Arbeit angehalten wird, eine um so 
fruchtbarere Repetition ist es für ihn, die ihn durch die 
verwirrende Menge des Einzelnen hindurch die Linien 
und Gesetze der Komposition im ganzen erkennen läfst." 
Mit dieser für die Thukydideslektüre von W. Herbst in seiner 
lehrreichen Abhandlung „Thukydides auf der Schule" (Programm 
des Pädagogiums zum Kloster „Unser lieben Frauen", Magdeburg 
1869) aufgestellten und auch sonst allgemein gutgeheifsenen di- 
daktischen Forderung selbständiger Disponierversuche ^) der Schüler 
scheint die Herausgabe von Dispositionen für den Schul- 
gebrauch auf den ersten Blick wohl im Widerstreit zu stehen. 
Dem gegenüber verweise ich im allgemeinen auf das Begleitwort, 
welches G. Leuchtenberger seiner dispositiven Inhaltsübersicht 
der drei olynthischen Reden des Demosthenes mitgegeben und in 
der zweiten Auflage (Berlin, R. Gärtner 1884) gegen Mifsverständ- 
nisse gesichert hat. Indes bei Thukydides liegt die Sache doch 
noch etwas anders als bei einem Redner, überhaupt als bei jedem 
andern Schriftsteller der alten Welt. 

Die Reden bilden einen integrierenden Bestandteil des Thu- 
kydideischen Geschichtswerkes, so dafs es unbegreiflich ist, wie 
die Lektüre desselben ohne jene hat empfohlen und -gar betrieben 
werden können. Ist die Schwierigkeit, welche sie unleugbar bieten, 

^) Vgl. Roth fach 8 „aurea mediocritas" im „Gymnasium" (Paderborn, 
F. Schöningh) III 1885 Nr. 20 und ebendaselbst IV 1886 Nr. 20 meinen Auf- 
satz „Über erlaubte und unerlaubte Hülfsmittel der altsprachlichen Lektüre, 
namentlich über Übersetzungen." 



VI Vorwort. 

wirklich für die Schule „nulla expugnabilis arte" — der Grund 
wird wohl nicht allemal bei den jungen Leserü zu suchen sein — , 
80 thäte man wahrlich besser, seinen Primanern den Thukydides 
zur Lektüre nicht vorzulegen, als ein doch nur halbes Verständnis 
zu erstreben. Denn Auskunftsmittel wie Referat, Vorlesen einer 
sogenannten Musterübersetzung oder gar mündliche Vorübersetzung 
des Lehrers, während welcher die Schüler den griechischen Text 
verfolgen sollen, können wenig oder gar nichts nützen. Ohne Ringen 
und Kämpfen ist wie überhaupt keine altsprachliche Lektüre, so 
am allerwenigsten die der Thukydideischen Reden denkbar, dafür ist 
aber auch der Gewinn daraus bei richtiger Leitung und Führung 
der jugendlichen Leser ein aufsergewöhnlicher. „In der That", 
sagt F. Blass (Die attische Beredsamkeit von Gorgias bis zu 
Lysias. Lpz., Teubner 1868 [I] 8. 231), „kann in Bezug auf Ge- 
dankenreichtum keiner der Redner mit Thukydides in Vergleichung 
kommen. Die Gedrängtheit und Kürze der Form hängt als Ursache 
wie als Folge aufs engste damit zusammen, und dies ist neben dem 
ungewöhnlichen Ausdruck dasjenige, wodurch die Thukydideischen 
Reden von wirklich gehaltenen sich unterscheiden." Wo diese 
Kürze bis zur Undeutlichkeit und Dunkelheit auch heute trotz der 
Fortschritte der philologischen "Wissenschaft keiner Interpretations- 
kunst gewichen sein sollte, also in Ausnahmefällen — denn um 
solche kann es sich ja meist nur handeln — , werde Herbsts Rat 
a. a. 0. getrost befolgt: „Tiber einzelne dunkle Stellen kann der 
Lehrer unbeschadet der Gründlichkeit den Schüler auch durch Vor- 
übersetzung hinwegheben. Es mufs eben alles geschehen, um 
der feigen Zuflucht zu nachteiligen und entnervenden 
Hülfen vorzubeugen." Als solche betrachte ich einzig diejenige 
Präparation, bei welcher der Schüler leichtsinnig, wohl gar ohne 
das Wörterbuch überhaupt zu befragen, eine deutsche Übersetzung, 
oft zweideutigster Art, mit dem griechischen Texte in tlberein- 
stimmung zu setzen sucht; ein leider nur zu weit verbreitetes und 
schwerlich ganz ausrottbares Übel, dessen Schädlichkeit aber doch 
in etwas durch die genaueste Kontrolle^) des Lehrers bei der ersten 
Übersetzung gemildert werden kann. Unter die pädagogisch-didaktisch 
erlaubten Mittel zur Entlastung der Schüler, deren durch Umsicht 



1) Vgl. die zu Seite V angemerkten Abhandlungen. 



Vorwort. VII 

und Takt des Lehrers bedingte mafsvoUe Handhabung einer von 
der gedruckten Übersetzung weniger abhängigen^ selbständigeren 
und dadurch freudigeren häuslichen Vorbereitung nur Vorschub 
leisten kann, rechne ich die Hülfe beim Auffinden der Disposition^), 
d. h. der Erkenntnis des Zusammenhangs des Grelesenen, der Wür- 
digung eines Schriftwerkes als eines einheitlichen Ganzen, ja ich 
halte eine derartige Hülfe für viele der Thukydideischen Beden 
geradezu für unerläfslich, wenn in dem verhältnismäfsig kurzen 
Zeiträume dieser Lektüre Erspriefsliches gefördert werden soll. 
Wenn auch eine besondere sachliche Vorbereitung (siehe Vorbemer- 
kungen S. 2) die im historischen Konnex zu lesenden Reden nicht 
erheischen, so sind doch eine vorläufige Verständigung über ihren 
Inhalt, gewisse Anhaltepunkte für den Gedankengang und das In- 
einandergreifen der Teile fast durchweg nötig, sicherlich für den 
Mittelschlag unserer Schüler. Und trotz einer solchen Unterstützung, 
welcher ich im Nachfolgenden eine konkrete Gestalt zu geben ver- 
sucht habe, wird die Lektüre immer noch nur pedetemptim vorwärts 
gehen können und den jugendlichen Lesern genug eigene Arbeit « 
und Mühe übriglassen : nur gebahnt soll der Weg werden zu etwas 
Schönem, das einzig in seiner Art dasteht, auf das wegen seiner 
schwereren Erreichbarkeit niemand von vornherein verzichten darf, 
wenn er nicht den Schein der Scheu vor sudor et labor gegen sich 
haben will. Wenn ich daher Dispositionen zu den Reden bei 
Thukydides darbiete, so hofle ich nichts Überflüssiges zu thun, 
wenigstens fürchte ich keinen Tadel meines Unternehmens an und 
für sich von Seiten derjenigen Fachgenossen, welche durch die so- 
genannten Dionysischen Labyrinthe der Reden eine Art von Ariadne- 
faden für ihre Schüler herbeigewünscht haben. Freilich geleitet 
derselbe nur durch die Hauptgänge der Gedanken und schützt nicht 
unbedingt vor Verirrungen auf Seitenwege, da er ja die Steine 
sprachlichen Anstofses nicht beseitigen kann. In den allermeisten 
Fällen aber werden die Dispositionen das allgemeine Verständnis 
vorbereiten, das Erfassen der Besonderheiten der Komposition und 
den Überblick über die Gesamtheit des Gelesenen erleichtern und 
das durch gemeinsame Arbeit Errungene, zum geistigen Eigentum 
Gewordene festhalten helfen. 



^) Vgl. meinen Aufsatz „Thukydides als Scbullektüre'^ im ,, Gymnasium^ 
111 1885 Nr. 12, Sp. 412 (Fortsetzung Nr. 13 und IV 18B^ ^x, S^« 



VIII Vorwort. 

W. Herbst a. a. 0. hat leider unterlasse!), Dispositionsschemata, 
wie er sie sich zweckmäfsig dachte, mitzuteilen. Seine Warnung 
vor zu schematischer und zu kompendiöser Behandlung (mag der 
letztere dehnbare Fremdausdruck als das genommen werden, was 
er ursprünglich bezeichnet, oder geradezu als das Gegenteil) glaube 
ich befolgt zu haben. Denn ich biete weder eine zu knappe und 
dadurch leicht unverständliche, noch eine allseitige Paraphrase des 
Gedankeninhalts in einer bis zu den letzten differentiae speciücae 
sich verlierenden Schematisierung des Gedankenganges: das eine 
sowenig in den gedrängten dispositiven Inhaltsübersichten, wie das 
andere in denjenigen Dispositionen, welche liir Schulbedürfnisse 
(z. ß. I 140-144, II 35—46, VI 9-10, 16-18 u. a.), gleich- 
zeitig um als Anleitung zum Disponieren zu dienen, weiter ausge- 
führt erscheinen. Neben dieser Berücksichtigung der Schullektüre 
(den Programmmitteilungen zufolge werden II, VI, VII, I, III, selten 
nur IV und V gelesen; und neben dem Mafs objektiver Schwierig- 
keit dürften persönliche Neigung und die Verschiedenheit der Ent- 
stehungszeiten Ausdehnung und Fassung der Dispositionen beein- 
flufst haben, wie denn das subjektive Ermessen auf diesem Gebiete 
einen weiten Spielraum hat, zumal da es ein heikles Unterfangen 
wäre, Thukydideische Reden in allen ihren Teilen in das herkömm- 
liche rhetorische Schema einzwängen zu wollen. 

Der Gefahr längeren Verweilens bei Einzelheiten allgemein 
sprachlicher und rhetorischer Art bin ich aus dem Wege gegangen, 
und so stören keine komnientar- und kritikähnlichen Digressionen 
die Inhaltsangaben. Vom antiken rhetorischen Rüstzeug habe 
ich nicht mehr als unbedingt nötig zu sein schien, in Anwendung 
gebracht: nur an der technischen Haupteinteilung der Rede habe 
ich festgehalten und aus praktischen Gründen der Beweisführung 
unter freierer und selbständiger Verwertung der Scholien zu I — IV 
ujd der trefflichen Arbeiten von AI tinger und Zeitschel (siehe 
zu S. 1 Anm. 2) fast durchweg die xeg)dXaia beigegeben. Für 
den Bau der Reden habe ich das einer Fortsetzung leider noch 
harrende Programm von Kleist (siehe zu S. 1 Anm. 2) mit grofsem 
Nutzen zu Rate gezogen, und unter den Kommentaren verdanke 
ich dem unvergleichlichen Clas senschen am meisten Belehrung 
und Anregung. Einer Beachtung und Würdigung der Ubergangs- 
forraen vorzuarbeiten, schien mir ein blofser Hinweis auf dieselben 



Vorwort. IX 

meist genügend. Die öx^ficcra t^c Xs^ecog xal rfjg diavolag ein- 
gehend zu verfolgen wäre dem Zweck des Buches wohl mehr hin- 
derlich als förderlich gewesen. Die jedesmaligen kurzen Begleit- 
worte vor und hinter den Dispositionen dürften zu einer allgemeinen 
Orientierung über die Reden nicht überflüssig und für den er- 
wünscht sein, welcher die Reden aufser dem geschichtlichen Zu- 
sammenhange zu besonderem Zwecke lesen mochte, wie denn in 
Verbindung mit dem Nachweis der Speziallitteratur (im Anhang 
habe ich selbst minderwertige schwedische Dissertationen angeführt, 
die mir z. T. durch die Güte des Herrn Dr. Adolf Hofmeister, 
Kustos der grofsherzgl. Univ.-Bibliothek zu Rostock, zugänglich wur- 
den) das Ganze als eine Übersicht und Inhaltsangabe der Thukydi- 
deischen Rhetorik dem angehenden Philologen von einigem Nutzen 
und eine äg)OQ(ii] zu weiteren Studien sein könnte, zum mindesten 
denjenigen, welche auf der Schule noch nicht in den Historiker 
eingeführt worden sind. Hauptsächlich solche Jünger der Wissen- 
schaft hatte ich auch im Auge, als ich meine erklärende Sonder- 
ausgabe des Thukydides (zunächst erschien II 1—65, siehe zu S. 1 
Anm. 1) nicht ausschliefslich für die Schule einrichtete. Dieselbe 
freundliche Aufnahme und Beurteilung, die ihr bisher privatim und 
öffentlich zu teil geworden ist, wünsche ich auch den Dispositionen, 
die ich hiermit in den Dienst der Lektüre des gröfsten Historikers 
der alten Welt stelle, von dessen denkwürdigen Reden ein Forscher 
und Kenner wie E. E. Poppo bekennen mufste: meditatione tamen 
aliqua in multis orationibus, etiamsi eas saepe perlegeris, quoties 
interiecto tempore eo revertaris, semper opus erit. 

Eür freundliche Hülfe bei der Korrektur sage ich meinen 
Amtsgenossen am königl. Gymnasium zu Salzwedel, den Herren 
Prof. Dr. Karl Brandt und Karl Gädcke, um so herzlicheren 
Dank, als ich selber für die letzten Bogen — vom Manöverfelde 
aus — nur in geringem Mafse thätig sein konnte. 

C. Q. Möckern, d. 14. September 1886. 

Franz MttUer — Salzwedel. 
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In der vorstehenden Übersicht sind im ganzen 52 rhetorische Abschnitte 
aufgezählt worden, d. h. alle direkt eingeführten Worte überhaupt (aufserdem 
aas besonderem Grunde eine indirekte Rede). Dieselben bilden fast den 
fünften Teil des Gesamtwerkes, in I mehr als }, in II mehr als J, in III l, 
in IV fast }, in V }, in VI mehr als }, in VII fast \ (vgl. Gammerer, siehe 
Anhang). 



Vorbemerkungen. 



Das Leben des Thukydides, der uns neben Antiphon (vgl. VIII 68) als 
der bedeutendste Vertreter des durch Würde und Erhabenheit ausgezeich- 
neten älteren Atticismus, als eigentlicher Schöpfer attischer Prosa gilt, fällt 
in die Zeit, wo die Dialektik, Sophistik und Rhetorik als neue Bildungs- 
elemente sich Geltung zu verschaffen suchten. Kein Wunder, daTs der hoch- 
begabte Mann mit freiem Blick das Annehmbare der neuen Lehren heraus- 
fand, in sich aufnahm und in seiner Geschichtsschreibung mit dem bis dahin 
Herkömmlichen in eigenartige Verbindung setzte. So ist er auch als Ur- 
heber der historischen Rhetorik^) unverkennbar mehr oder minder von der 
aufblühenden und noch mafsvoll sich gebarenden Rhetorik beeinfluljst^), wie 



^) Vgl. die Einleitung S. 6 zu des Verf. erklärender Ausgabe von Thu- 
kydides II 1—65 für den Schul- und Privatgebrauch. Paderborn und Münster, 
Schöningh, 1886. Daselbst siehe auch Litteraturnachweise. 

3) Vgl. dagegen u. a. B. G. Niebuhr, kl. histor. u. phil. Schriften 
II, S. 153. — K. W. Krüger, Ausgabe des Thuk. zu I 32. — Hierher ge- 
hörige wichtigere Litteratur (Fortsetzung im Anhang): Fr. Blass, die 
attische Beredsamkeit von Gorgias bis zu Lysias. Leipzig 1868. — F. Stein, 
de figurarum apud Thuc. usu. Progr. Fr.-Wilh.-Gymn. Cöln 1881. — 
H. Steinberg, Beiträge zur Würdigung der Thuk. Reden. Progr. Wilh.- 
Gymn. Berlin 1870. — J. Becker, de sophisticarum artium vestigiis apud 
Thuc. Diss. Berlin 1864. — Ph. Both, de Antiphontis et Thuc. genere di- 
cendi. Diss. Marburg 1875. — J. Lehmann, Thucydidem in orationibus 
suis vere habitas minus respicere demonstratur et genus dicendi quo histo- 
ricus in illis usus est cum Antiphontis dictione comparatur. Progr. Putbus 
1876. — A. Nieschke, de Thuc. Antiphontis discipulo et Homeri imitatore. 
Progr. Münden 1885. — Zeitschel, de Thuc. inventione cum usu oratorum 
congruente. Progr. Realgymn. Nordhausen 1884. — Kleist, über den 
Bau der Thuk. Reden. Progr. Dramburg 1876. — Fr. Altinger, de 
rhetoricis in orationes Thuc. scholiis. Progr. Wilh.-Gymn. München 
1885. — R. C. Jebb, die Reden des Thuk. Autorisierte Übersetzung von 
J. Imelmann. Berlin 1883. — G. Rösener, de orationibus operi Thuc. in- 
sertis. Progr. Greiffenberg i. Pommern 1874. — W. Herbst, Thuk. auf der 
Schule. Progr. Kloster. Magdeburg 1869. — L. Spengel, rhetores graeci. 
3 voll. Lps. 1853 — 56; derselbe, avvaycDytj rsxvwv sive artium scriptores 
ab initiis usque ad editos Aristotelis de rhetorica libros. Stuttgart 1828. — 
R. Volk mann, die Rhetorik der Griechen und Römer. Leipzig 1885 (auch 
in J. Müllers Handb. d. klass. Altertumswiss. 2. Bd.). 

Müller, Dispos. zu d. Beden bei Thukydides. '^ 



2 Vorbemerkungen. 

sie unter Gorgias von Sicilien in Griechenland eingeführt wurde; überhaupt 
sind es gerade die der Erzählung eingeflochtenen Reden^ welche, ob sie auch 
die treuesten Charakterbilder der handelnden Personen und Völker sind, das 
Gepräge eines unter dem Einflufs der neuen Bildung frei schaffenden und 
gestaltenden Geistes tragen. — 

Die meisten Reden, auch der Brief des Nikias, können als örjfitjyo^lai, 
contiones, dem yivog avfißovksvrixov, genus deliberativum, zugerechnet 
werden. Die Leichenrede (II 35 — 46) nähert sich dem yivog inidsixzixov, 
sc. Ttavrjyv^ixov, genus demonstrativum, sc. laudativum. Zwei Reden, die 
der Platäer (III 53—59) und der Thebaner (III 61—67) sind als öixaioXoylai 
dem yevoq dixavixov, genus iudiciale, zuzuweisen. Einige Reden sind schwer 
unterzubringen, so die Gesandtschaftsreden, von denen man die der Ker- 
kyräer (I 32—36) und der Korinther (I 37 — 43), auch wohl die Verhandlung 
der Athener und Melier (V 85—113), zu den Gerichtsreden zu zählen geneigt 
sein könnte. Eine besondere Klasse bilden die (nicht eigentlich beratenden) 
Ansprachen der Feldherren {na^aiviasig, naQaxsXsvasig, Xoyoi nQotQSTtti' 
xof). Dialogische Form hat die athenisch-melische Verhandlung und in ge- 
wisser Beziehung die bruchstückweise (II 71—74) mitgeteilte Unterhandlung 
der Platäer mit Archidamos (dazu siehe wenige Worte eines Dialogs III 113, 
etwa auch I 53, 2 u. 4). — 

Von den axiif^(XTa ZTJg li^satg, den Figuren des Ausdrucks, und zwar 
den schmückenden und belebenden {avtld-saig, na^laataig, ofioioriksvra, 
nagrix'fiOLg, naQovofiaala; dva(poQa, davvSsxa, v7CO(poQa, u. a.) macht Thu- 
kydides einen häufigeren Gebrauch als von den oxrifiara rfig öiavolag, den 
Figuren des Gedankens {aTioaiwTiTjaig, dnoQia, xkifia^, dvdxXaaig u. a.), 
von denen die slgcDveia wohl am häufigsten vorkommen möchte. 

Tropen bringt Thukydides in den Reden, wenn auch nicht zu oft, 
in freierer Weise zur Anwendung, als ihm nach den Gesetzen der nachfol- 
genden reiferen Prosa erlaubt gewesen wäre. Für das Hohle und Falsche 
der neuen Lehre bat Thukydides jedenfalls ein richtiges Gefühl an den 
Tag gelegt. 

Was den Bau der Reden bei Thukydides anbetrifft, so 
sind besonders in den Demegorieen meist drei Hauptteile zu 
finden: jtQoolfiiov, exordium (=1 in den nachfolgenden Dispo- 
sitionen)/) jtiöTig (äjcoöst^ig, äycovsg)^ tractatio, argumentatio 
(= II) und knlXoyoq (sc. iMXoyoi), peroratio (= III). Dazu 
tritt zuweilen die öiijyijoig, narratio, die freilich am leichtesten 
entbehrt werden kann, da das Historische, Stoffliche, durch die 
die Reden, Xoyoi, umgebenden erzählenden Partieen, egya, meist 



1) Mit A, B, C werden die Hauptteile der Tractatio bezeichnet, in klei- 
neren rhetorischen Abschnitten auch mit 1, 2, 3, die Unterteile mit 1, 2, 8 ; 
a, b, c; a, ß, y; eine weitere Snbdiyisio ist nicht gewählt worden. 
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im voraus bekannt ist. Nicht selten findet sich die jcQo&eöig, 
propositio, auch als jtgoxaraoxsvrj, divisio in partes, partitio, 
die bisweilen in der Erzählung vorweggenommen, auch hinterher 
wiederholt wird. 

Das Prooimion (vgl. u. a. zu I 140) fehlt sehr selten ganz, 
ist aber oft zusammengeschrumpft, anderseits auch wohl mit dem 
ersten Hauptteil der Pistis eng verwachsen (vgl. zu III 37). 

In der Beweisführung geht wohl hier und da ein Teil 
unvermerkt in den andern über oder die Ordnung der Prothesis 
wird umgestofsen oder nachträglich erweitert ; meist aber bewun- 
dern wir scharfe Gliederung bei sichtbaren Übergängen durch 
Partikeln, besonders in den Unterteilen, durch einfache Rekapitu- 
lation mit Ankündigung {(liv—ös)^ überhaupt durch Wiederholung 
und Rückkehr des Schlufspunktes . eines Abschnittes (selbst einer 
ganzen Rede) zum Ausgangspunkte, durch Abschluß und Zusam- 
menfassung der erbrachten Beweismomente, durch Hervorhebung 
eines wichtigen oder neuen Punktes, durch Voranstellung des 
Schlagwortes, durch besondere Prothesis eines neuen Teils und 
Ausführung derselben in gerader oder chiastischer Reihe, durch 
die Form der vjtoq)OQa, subiectio (incl. jcQoxardXrj'tpig, praesumptio), 
im weitesten Sinne und andere Mittel, unter denen die von Thu- 
kydides so sehr bevorzugte Xi^ig avtiTcsifievi] eine grofee Rolle 
spielt. 

Der Epiloges fehlt nie und ist bald länger (zweiteilig, Epi- 
loges im weiteren und engeren Sinne), bald kürzer, immer aber 
mit besonderer Sorgfalt zu nachhaltiger Wirkung auf die Zuhörer 
ausgeführt. 

Wenn sich Thnkydides auch oftmals von den „beengenden Fesseln der 
Technik*' frei macht, wenn er auch oftmals als zu wenig pedantisch das eine 
oder andere Stück der äufseren Ordnung fehlen läfst oder Reihenfolge und 
Umfangsverhältnis der Teile zu einander — nach strengeren Gesetzen der 
Rhetorik wenigstens — vernachlässigt, so vermissen wir doch durchaus nicht 
„künstlichen Plan und rhetorische Ausführung*'; im Gegenteil haben wir 
reichlich Gelegenheit, die innere, teilweise überraschend schöne Ordnung der 
Gedanken zu bewundern: freilich gehört vielfach Geduld und fortgesetztes 
Nachdenken zur Auffindung des Ganges, denn „nicht selten hängt an dem 
Faden eines richtig verstandenen Begriffes das ganze Gewebe der Kompo- 
sition der Rede" (W. Herbst). 



Erstes Buch. 



Die Zerwürfnisse zwischen Eorinthem und Eerkyräern (Kap. 24 — 55) 
wegen Epidamnos haben zu dem Seetreffen bei Aktion (29) geführt. Die 
siegreichen Eerkyräer sehen sich durch neue Eriegsrüstnngen der Eorinther 
gefährdet und wenden sich mit der Bitte um Bundesgenossenschaft nach 
Athen, wohin auch die Korinther Gesandte schicken. Beide Parteien er- 
halten in der Volksversammlung Gelegenheit zu Rede und Gegenrede, welche 
sofort einen Einblick in die scharfen Gegensätze zwischen den griechischen 
Grofsstaaten und in die dadurch bedingte Notwendigkeit des peloponnesischen 
Erieges gestatten. Für die Erfassung der ^vfmaaa yvcifitj (22, 1) der Reden 
sei vorweg bemerkt, dafs die Eerkyräer als Vertreter einer Interessen- 
politik mehr dem Princip der Nützlichkeit (Beweis verfahren dno vov 
avfi^i^ovtog) folgen, die Eorinther dagegen hauptsächlich vom Recht s- 
standpunkte aus (Beweisverfahren dno vov öixalov) zu überzeugen suchen. 



1. Rede der kerkyräischen Gesandten in der Volksversammlnng 
zu Athen. Kap. 32—36. (433 v. Chr.) 

I. Kap. 32. 

Die Eerkyräer stützen bei dem Mangel an Anknüpfungs- 
punkten ihr Hülfsgesuch auf den Nachweis der Nützlich- 
keit, wenigstens der Unschädlichkeit des Erbetenen für 
die Athener und auf das Versprechen der Dankbarkeit 
(32, 1). — Hieraus und aus § 2 KsQxvQatoiöe (= subsumierend) 
xtX, ergiebt sich die Prothesis. — Nach einer Entschuldigung 
ihres bisherigen politischen Verfahrens (beachte aXoyov 
§ 3 und aßovXla § 4, a§vfig)OQOv § 3 und aöd-sveia § 4, dazu 
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§ 5 a. E.), des Fernbleibens von jeder Bundesgenossen- 
schaft, folgt (ein neues Prooimion oder besser die Diegesis, d. h.) 
die Erzählung von der durch Korinth ihnen drohenden 
Not, die sie zur Bitte um Bundesgenossenschaft zwingt; mit einer 
Wiederholung der Entschuldigung der bisherigen angayfio- 
övvtj schliefst das Prooimion ab. 

n. £ap. 33—36, 2. 

A. lyie Erfüllung der Bitte wird den Athenern Nutzen bringen 
(Beweis hauptsächlich anb xov oviapiQovxoq), — Kap. 33 — 
33, 4. 

1. {jcq(5tov fiiv 33, 1) Sie werden unschuldigen Leuten helfen, 
welche anderen nicht schaden, und 

2. (ajtsira) ewigen Dank sich erwerben. 

3. {vavTixov TS xtX., das wichtigste Moment, durch xal öxs- 
ipaöd'S § 2 hervorgehoben, vgl. 143, 3. 142, 1 iiiyiöxov 
6i, ferner zu VI 12, 1). Die grofse kerkyräische 
Flotte schliefst sich den Athenern an: das ist ein 
in jeder Beziehung unberechenbarer Vorteil an- 
gesichts des unzweifelhaft (Widerlegung eines Ein- 
wandes, vjco^ogd, § 3 xov öh jcoXsfiov — ei xiq vfid5v /i^ 
ohxai BOsod^ai, vgl. 140, 4. VI 10, 2. VI 39, 1. 78, 1.) 
auch ihnen drohenden Krieges mit Sparta. — 
Kap. 33, 4. (Es beginnt der Beweis ajtö xov öixalov.) 

B. Die Athener brauchen nicht zu besorgen, dafs sie durch Auf- 
nahme der Kerhyräer das Recht der Mutterstadt Korinth 
gegen ihre Kolonie verletzen werden, — Kap. 34. 

Die Korinther haben es durch Verlassen des Bechtsbodens 
im epidamnischen Streite (34, 3 ernste Mahnung zugleich für 
Athen!) zuerst verletzt. — Kap. 34, 3. 

C. Die Aufnahme der Kerhyräer ist auch keine Verletzung des 
zwischen den Athenern und Spartanern bestehenden Fcr- 
trages. — Kap. 35 — 36, 2. 

1. Jedem neutralen Staate bleibt nach demselben die Wahl 
des Anschlusses frei (35, 3). 

2. Die Athener würden durch die Abweisung der Kerkyräer 
(§ 4) ein Unrecht begehen, denn sie würden es 'LM\Ä.%%^^^ 
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dafs die Spartaner unter den nach dem Vertrage ihnen, 
den Athenern, gehörenden Verbündeten für sich werben. — 
Kap. 35, 4. 
D (= A). Nochmalige Betonung der Vorteile für Athen. 

1. Athen und Eerkyra werden als Verbündete gemeinsame 
Feinde haben; 

2. eine starke Seemacht, nicht Landmacht, bietet sich 
Athen an, welches doch nach der Seehegemonie trachtet 

(- § 5). 

3. Sollten die Bedenken hinsichtlich des Rechts- 
bruches und der dadurch wahrscheinlichen Feind- 
seligkeiten noch nicht beseitigt sein (36, 1 xal 
oxca — öoxBl — , (paßslxai ob xxX^ trotz aller Aner- 
kennung der Vorteile (eine eigentliche Widerlegung er- 
folgt nicht), so erwäge man, dafs 

a) etwaiges bei Verweigerung des Bündnisses (= Sorg- 
losigkeit) zu Tage tretendes allzu zuversichtliches 
Selbstvertrauen (ro d'agoovv (i^ ös^afiivov xtX.\ 
welches den Eindruck der Schwäche hervorruft, einem 
mächtigen Feinde gar nicht imponiert, wohl 
aber ängstliche Vorsicht (ro öeöiog avrov xrX.), 
die aufserhalb nach Mitteln zur Kräftigung sucht, ihm 
furchtbar wird (— § 1); 

b) dafs ferner es sich in der Ratsversammlung 
eher um Athen als um Kerkyra handelt, dessen 
Bedeutsamkeit für den fast schon erschienenen Krieg 
sehr zu betonen ist. — Kap. 36, 2. 

in. £ap. 36, 3. 

Kurze ausdrücklichste Zusammenfassung {ßQaivxdxcp 
d' av xB(paXal(p, xolg xs §vfiJtaOi xal xaß-^ ^xaoxop) der Be- 
weismomente: Nehmen die Athener Kerkyra an, dann, 
aber auch nur dann, ist ihnen — gegen Korinth — die See- 
hegemonie gewifs. — Kap. 36, 3. 
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T 

2. (Erste) Rede (= Gegenrede) der korinthischen Gesandten 
in der Volksversammlung zu Athen. Kap. 37—43. (433 v. Chr.) 

I. £ap. 37, 1. 

Wenige einleitende (vgl. 140. 73. 86. VI 16. 36. 82 u. a.) 
Worte mit Prothesis bzw. Prokataskeue: Weil die Kerkyräer 
nicht nur über ihre Aufnahme in das Bundesverhältnis, 
sondern auch über das Unrecht von Seiten der Korinther 
und über ihre eigene Unschuld am Kriege geredet haben, 
wollen die Korinther zunächst (jivriod'evxaq jiqcotov) die 
beiden Punkte der Beschuldigung widerlegen (= A), als- 
dann (ovrco xal zur besonderen Hervorhebung des ersten Punktes) 
erst ihr Anliegen zur Sprache bringen (=B). 

II. Kap. 37, 2—42, 4. 

A. Widerlegung der herhyräischen Beschuldigung, — Kap. 37, 2 

-39, 3. 

1. Die bisherige Isolierungspolitik der Kerkyräer 
{(paol 6k = nun aber behaupten sie, einfacher Übergang 
zur Ausführung von A) ist kein Zeichen der 0(X)q)QO' 
Cvvrj, sondern der xaxovgyla und des Gegenteils 
von agerij: 

a) Sie haben keine Zeugen ihrer Gewaltthaten 
haben, sich nämlich nicht der Beschämung 
durch dieselben aussetzen (vgl. § 4) wollen, wenn 
sie zu Gewaltthaten aufforderten (§ 2). 

b) Bei der geographischen Isoliertheit ihrer Insel 
unabhängig von andern, aber oft wegen ihres Hafens 
(§ 3) von andern aufgesucht, lieben sie die Neu- 
tralität, um sich desto bequemer zu Richtern über 
andere aufwerfen und ungestörter und ungestrafter 
Unrecht thun zu können (§ 4, achte auf die Parono- 

masie, cooi allein siebenmal — zur Blofestellung 

des Faktischen). 

ö Und doch {xalxot § 5), wären die Kerkyräer 
rechte Männer, wie sie zu sein behaupten (cSojteq 
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q)aolv zu § 2), sie hätten den Weg rechtlicher 
Entscheidung gewählt (vgl. 39). — Kap. 37, 5. 
2. Rücksichtslos ist das Verhalten der Kerkyräer 
gegen die Mutterstadt Eorinth (hervorgehoben in der 
Transitio Kap. 38, 1 aXX" ovrs Jtgog rovg akXovg avzs 
kg fiiiäg, ohne dafö für die aXXot der Nachweis geführt 
wird) : 

a) aütOLxoL ÖB ovxeg ag)söTä0l rs dia xavrog : die anderen 
Kolonieen fühlen sich wohl bei Korinth, der Grund 
zur Unzufriedenheit liegt bei Kerkyra allein; 
ohne aufserordentliche Beleidigung hätten die Eorinther 
auch nicht Krieg angefangen (— § 4). Es hätte sich 
selbst im Falle eines Fehlers auf selten der Vfutter- 
stadt für die Kolonie ein bescheideneres Auftretet (§ 5) 
geschickt, aber 

b) wie immer rücksichtslos infolge ihres Reichtums (§ 6), 
haben sich die Kerkyräer auch gerade jetzt 
in der Epidamnos betreffenden Angelegenheit 
rücksichtslos gezeigt (§ 6); denn der Einiirand 
(xal q)ao\ öri 39, 1), sie hätten ein Schiedsgericht 
gewünscht, ist unsinnig, da sie nicht auf gleichem 
Rechtsboden mit dem Gegner haben stehen wollen § 1), 
auch viel zu spät mit ihrem Anerbieten gekonmen 
sind (— § 2 jtagsöxovTo). 

Abschlufs des ersten Hauptteils: Auch das jetzige Ge- 
such der Kerkyräer an Athen, gewissermafsen ein sträflicher 
Versuch, Athen in die Folgen ihrer Politik mit zu verstricken, 
dient zum Beweise, dafs die Korinther mit gerechten 
Klagen zu Athen erschienen, die Kerkyräer aber gewalt- 
thätig und eigennützig sind (Kap. 40 Anfang = Colle(tio des 
Bisherigen = cog fikv ovv). — Kap. 39, 3. 
B. Die Athener würden ein Unrecht begehen, wenn sie de Ker- 
kyräer aufnähmen (Kap. 40, l wg 6h ovx av ötxalcDg 
avrovg öi^OLOd-B, (lad'Blv XQV> Beweis ano xov ötxdov). — 
Kap. 40-42, 1. 

L Sie würden gegen griechisches Recht und Gesetz 
verstofsen (vgl. 41, 1 in der CoUectio von B i dixaici- 
jiaza . . Ixavä xaxä xovg ^EXXijvop vofiovg). 
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a) Der von den Kerkyräern angezogene Artikel des 
Waffenstillstandsvertrages (siehe 35, 3) spricht 
nicht zu ihren Gunsten, da sie auf die Schädigung 
der Korinther bedacht, einen Krieg heraufbeschwören, 
ohne in der eigenen Sicherheit gefährdet zu sein (§ 2). 

b) Die Athener, vertragsmäfsig auf die Korinther ange- 
wiesen, falls sie nicht lieber ganz aus dem Spiele 
blieben (was für sie dsis ölxaiov wäre nach § 4), wür- 
den durch ihre Nachgiebigkeit sich nicht nur 
in einen Krieg mit den Korinthern stürzen, 
sondern auch durch Mifsachtung des von ihnen 
selber (im Jahre 440 v. Chr.) den Athenern zuerkannten 
Strafgesetzes gegen abgefallene Bundesglieder 
(§5) zu ihrem eigenen Schaden eine neue Sitte 
einführen. — Kap. 40, 6. 

2. Die Athener sind den Korinthern moralisch ver- 
pflichtet (daher 41, 1 jcagalvsoig xal aglcooig X^Q^'^^?)i 

a) da diese ihnen im aiginetischen Kriege (§ 2) zwanzig 
Schiffe gestellt und 

b) die Erwerbung von Aigina und die Züchtigung von Samos 
(vgl. 40, 5) durch Fernhaltung der Peloponnesier, zu- 
mal zu Zeiten, wo Freundschaftsdienste viel zu gelten 
pflegen, ermöglicht haben. Daher die Bitte, Gutes 
mit Gutem zu lohnen. — Kap. 42, 1. 

C. Die Abweisung der Kerkyräer bringt den Athenern Nutzen, — 
Kap. 42, 1—4. 

Übergang vom ölxaiov zum övfiq)iQov, welches die Ko- 
rinther in dem Gefühl, dafe sie den Athenern weit weniger 
als die Kerkyräer bieten können, mehr vom sittlichen Stand- 
punkte nur allgemein andeuten und unbestimmt lassen. 

1. Der Vorteil findet sich da am ehesten ein, wo man sich 
am wenigsten versündigt (42, 2). 

2. Der Krieg, womit die Kerkyräer drohen, h a(pavBl ixt xstrai, 

3. Es bietet sich gute Gelegenheit, früheres Mifstrauen (wegen 
Megara, vgl. 103, 4; 114, 1; 115, 1) zu beseitigen. 

4. Die Aussicht auf die kerkyräische Flotte mag verlockend 
sein : eine gröfsere Macht ist das Bewufetsein, seines- 
gleichen nicht wehe gethan zu haben. — Kap. 42., 4, 
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III. Kap. 43. 

Bitte um Wiedervergeltung empfangener Wohlthat 
durch Abweisung der Kerkyräer; Warnung vor Unge- 
rechtigkeit und Erinnerung an den eigenen Vorteil. — 
Kap. 43, 4. 

Der Erfolg der Reden ist, nach weiteren Verhandlungen in zwei 
Volksyersammlungen , der Abschlufs eines DefensivbQndnisses (44, 1 ini" 
fiaxlce) zwischen Athen nnd Eerkyra. 



[Wenige direkt angefahrte Worte der Eorinther (Kap. 53, 2) an die 
Athener und die Antwort der Athener darauf (53, 4) kommen hier nicht in 
Betracht] 



Zwischen Eoriuthern und Athenern^) kommt es nach dem korinthisch- 
kerkyräischen Seekampf bei Sybota (49), der ersten Veranlassung des Krieges 
(55, 2), zum Ausbruch der Feindseligkeiten wegen Potidaia (66, 1), einer 
korinthischen, aber Athen zinspflichtigen Kolonie. Potidaia will sich Athens 
Anordnungen (56) nicht fügen, fällt vielmehr von ihm ab (58). Als es von 
einem korinthischen Heere unter Aristeus (60 — 63) unterstützt wird, am- 
schliefsen die Athener die Stadt von allen Seiten. Die Korinther versuchen 
alle möglichen Mittel zur Befreiung Potidaias, zuletzt bringen sie ihre Klagen 
gegen Athen in Sparta auf der (nicht allgemeinen, vgl. zu 120) Bundesver- 
sammlung vor (67), und zwar reden sie absichtlich erst, nachdem die übrigen 
Bundesgenossen geredet haben. 

3. (Zweite) Rede der korinthischen Gesandten in der ersten 
Bundesversammlung zu Sparta. Kap. 68 — 71. (432 v. Chr.) 

I. Kap. 68, 1—2. 

Die Korinther gehen aus von dem Mifstrauen {ojit- 
öTOTSQovg in aktivem Sinne), welches die Spartaner — bei aller 
Vertrauen erweckenden Redlichkeit (ro mörov) in ihrem öffent- 
lichen und privaten Leben (Ironie und captatio benevolentiae!) — 

1) „Des Thukydides Beobachtung", sagt R. C. Jebb von der Charakter- 
darstellung in den Thukydideischen Reden, „richtete sich erstlich auf die 
Motive und Leidenschaften, welchen in Rücksicht auf praktische Politik uni- 
verselle Bedeutung zukommt, demnächst auf die ganze Staaten von 
einander unterscheidenden Eigentümlichkeiten. So wird der 
spartanische Normalcharakter nach seinen verdienstlichen wie seinen fehler- 
haften Seiten dargestellt (I 68—7 1 . 80—85) ; so der politische Charakter der 
Athener angeklagt und verteidigt (168 — 71. 73—78), ihr intellektueller Cha- 
rakter in seiner Kraft und seiner Schwäche beleuchtet (II 37 ff. III 37—40).** 
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ihnen (vgl. § 2) bezeigen, sobald sie gegen andere etwas 
Schlimmes {ig rovg ä2,Xovg ijv ri keycofiev) vorbringen: durch 
diese Ungeneigtheit zu glauben erscheinen sie zwar in einer ge- 
wissen ca}q)Qoovv7i (mehr = besonnener Indiflferentismus), aber 
sie sind ohne die nötige Kenntnis der auswärtigen Ver- 
hältnisse (§ 1). So haben sie denn oftmals ihre War- 
nungen vor der athenischerseits drohenden Gefahr mit 
Mifstrauen, ja unter der Verdächtigung, als redeten sie aus 
Eigennutz, abgewiesen. Jetzt erst, da die Korinther schon in 
offenem Kampfe sind, haben die Spartaner eine Bundes- 
versammlung berufen, und auf derselben gebührt den 
Korinthern um so mehr das Wort, als sie gerade Grund 
haben (— Prothesis, § 2 versteckt im Nebensatz oöcö xa\ (li- 
yioxa xtX, — ) zum Klagen 

1. über die Übergriffe Athens gegen sie (vjco fihp "Ad'rj- 
valwv vßQi^ofisvoi), 

2. über ihre Vernachlässigung von selten der Spartaner 
(vjto 6h vficov ccfisXovfievoi), 

Einer Diegesis (= öiöaaxaXla § 3) bedarf es nicht, denn 
alles liegt klar vor Augen. 



II. Kap. 68, 3—71, 3 (ro öixaiov). 

A. Die Übergriffe der Athener. — Kap. 68, 3—4. 

Die Beschuldigung der Athener ist in kurzen Worten ab- 
gemacht und tritt gegen die der Spartaner im ferneren Be- 
weisverfahren so sehr in den Hintergrund, dafs wir gleichsam 
„laudes Atheniensium" zu hören meinen; die Absicht, ein 
Tadelsvotum gegen Sparta abzugeben, ist nur zu klar. 

Was die Athener sich haben zu schulden kommen 
lassen, ist ganz offenkundig, nämlich die Knechtung 
(xovg fiiv = Aigineten) und die Bedrohung der Bundesge- 
nossen {rolg de = die Megarer z. B.), und aus dem Raub 
von Kerkyra und aus der Belagerung von Potidaia 
vornehmlich geht unverkennbar hervor, dafs jene 
schon längst auf den Kriegsfall vorbereitet sind. — 
Kap. 68, 4. 
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B. Die Schuld an den Übergriffen Athens trägt Sparta. — Kap. 
69, 1—6. 

1. Sparta hat nicht nur die Vergröfserung und Be- 
festigung Athens seit den Perserkriegen ruhig 
mit angesehen, sondern auch geduldet, dafs Athen 
seinen eigenen Bundesgenossen (rovg — dsdovXco/ii- 
vovg § 1) und sogar den spartanischen die Freiheit 
raubte, und doch rühmt sich Sparta cog i^sv^egtov r^v 
'EUdöa (§ 1). 

2. Auch jetzt ist Sparta nur mit Mühe zu bewegen 
gewesen, eine Bundesversammlung zu berufen, 
in der allein über die Art der Abwehr, über nichts 
anderes, zu beraten ist (§ 2); denn bei der bekannten 
Art der Athener und der Sorglosigkeit der Spartaner, 
selbst dann noch, wenn sie die Gefahr sehen (— auf die 
im vorliegenden Falle sie doch besonders aufmerksam ge- 
macht werden — ), ist Schlimmes zu befürchten (§ 3). 

3. Das verderbliche Zögern {^övxd^eiV'fiiXXf/öig § 4) 
der Spartaner hat sich schon früher, besonders 
zur Zeit der Perserkriege, bemerklich gemacht 
(§ 5). Die Beweisführung mit der absichtlichen Entstel- 
lung des Thatsächlichen und Vergröfserung der Schuld 
hat den Zweck, die Spartaner erfolgreich aufzustacheln. 
Versicherung, dafs die Auslassungen der Korin- 
ther — sie sind zum Tadeln vor allen berufen 70, 1 — 
nur eine berechtigte Beschwerde {ahla) aus freund- 
schaftlicher Gesinnung gegen irrende Freunde 
seien {(plXoi ävögsg afiagrapovreg), nicht eine Anklage 
{xaTTjyogla) aus gehässiger Gesinnung gegen Feinde, 
die Unrecht begangen haben {^x^gol aöixijöavTsg), — 
Kap. 69, 6. 

C. Die Folgen der indifferenten Politik der Spartaner werden 
um so fühlbarer werden^ als die Athener ganz das Gegen- 
stück der Spartaner sind. — Kap. 70 — 71, 3. 

1. Die Verschiedenheiten (ra ötatpigovxa) der Charak- 
tere beider Völker bestehen in vier Punkten (= rc 
övvaxov) : 
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a) (eingeleitet durch ol fidv § 2) Die Athener sind 
vscorsQOJtoiol — exivo^öai o^slg xal kjcirsXiöai %Qy(p; 

b) (eingeleitet durch avd-ig 6i § 3) . . roXfif/ral — 
xivövvsvral — eviXjtiösg] 

c) (eingeleitet durch xal (ii]v § 4) aoxvot — ojtoöijfti]- 
ral . . anovöla (= sie ziehen gerne in die Ferne, um 
zu erwerben); die Spartaner sind in allen diesen 
Stücken das Gegenteil, was nur bis hierhin jedesmal 
durch sprachliche Antithesen zum Ausdruck gelangt 

(§ 4). 

Ferner sind die Athener im Sieg fast unersättlich — 
bei Niederlagen möglichst feststehend (avojchtrsiv = 
zurückweichen nach Bonitz, § 5). 

d) (eingeleitet durch sri 6i § 6) Die Athener stellen 
alle ihre Kräfte des Leibes und der Seele, indem 
jene diesen sich völlig unterordnen, unbedingt in 
den Dienst ihres Heimatlandes und lassen sich 
durch nichts abschrecken (unterscheide die drei Fälle 
§ 7 a iiBV av xrL, a ö* av xrX., ^r d* äga xtX.). 
Abschlufs der längeren Charakteristik (6t rig ^vvsXcov 
(palri § 9): Absicht und That, Hoffnung und Be- 
sitz ist so gut wie eins, kurz die Athener sind 
wie geboren dazu, weder sich noch andern 
Menschen Ruhe zu gönnen. — Kap. 70, 9. 

2. Einem so gearteten Volke gegenüber müssen die 
Spartaner sich anders gebaren: 

a) Sie müssen ihre ünthätigkeit aufgeben, von 
ihrer sogenannten Gerechtigkeitspolitik ab- 
lassen, bei der sie zwar niemand direkt verletzen, 
aber zur Abwehr von Unrecht nicht entschlossen sind 
aus Furcht in Schaden zu kommen (— § 2). 

b) Sie müssen in der Politik mit der Zeit fort- 
schreiten (auch in der Kriegskunst, xix^ri § 3): 
Athen verdankt seiner jcoXvjtsigla die stetig zuneh- 
mende Verjüngung seines Staatswesens. — Kap. 71, 3. 
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m. Kap. 71, 4—7. 

Eindringliche Mahnung: An die Stelle des Zauderns 
trete die That (Einfall in Attika)! Es gilt unter Führung 
Spartas (andernfalls mufs eine andere gesucht werden), dem 
Peloponnes das Erbteil der Väter zu erhalten (§ 7, vgl. 
zum Schlufs 144, 5). — Kap. 71, 7. 



Zufällig wegen anderer als der eben verhandelten Angelegenheiten 
(72, 1. 73, 1) in Sparta anwesende athenische Gesandte erhalten Eande 
von den gegen Athen vorgebrachten Klagen und bitten um Gehör (72, 2) in 
der Volksversammlung (in der, was aus 73, 1. 79, 1 klar ist, auch die aus- 
wärtigen Bundesmitglieder zugegen sind). „Es waren Männer, welche in die 
Grundsätze Perikleischer Politik vollständig eingeweiht waren und es 
jetzt für ihre Pflicht hielten, ein freimütiges und ernstes Wort zu reden^ 
(E. Curtius). — Die Prothesis der Rede wird, wie häufig, schon im erzäh- 
lenden Teile angegeben (vgl. 73, 1): die Athener reden, nicht um gegen 
die Beschuldigungen der spartanischen Bundesstaaten sich 
zu verteidigen, sondern um vor übereilten Schritten zu war- 
nen, vornehmlich durch die Schilderung von Athens Macht 
und Herrlichkeit (72, 1). 

4. (Erste) Rede (= Gegenrede) der athenischen Gesandten 

in der Volksversanimlnng zu Sparta bei Gelegenheit der ersten 

Bnndesyersammlnng daselbst. Kap. 73—78. (432 v. Chr.) 

I. Kap. 73, 1. 

An der Spitze des kurzen Prooimion (vgl. 37. 86. 140 u. a.) 
steht die Prothesis (aus 72, 1 erweitert und in der Beweis- 
führung chiastisch befolgt) negativ und positiv: keine eigent- 
liche Gegenrede {avxiXoyia xolq vfisregoig §v(ifidxoig) wollen die 
Athener halten, sondern sie wollen 

1. verhüten, dafs {ojccoq (i^ gaölog — ßovXevOTjöd-e) den 
Bundesgenossen zu Gefallen ein voreiliger Beschlufs 
gefafst werde (= III), 

2. über die Athen von selten der Feinde (nicht speziell 
der Korinther in ihrer Rede) zu teil gewordene Gesamt- 
kritik Enthüllungen machen (xal a/ia — ßovXofievoc), 
nämlich nachweisen, 
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a) dafs {cog ovte ojceixotwg exo/iev xrL) der Besitz 
(= Hegemonie) Athens ein rechtmäfsiger sei (= B), 
und 

b) dafs {fj xe jioXiQ — korlv) der athenische Staat 
wohl einige Achtung verdiene (= A). 

Eine eigentliche Diegesis erscheint überflüssig (§ 2, vgl. 
68, 3), dennoch werden frühere Vorgänge wie in einer Erzählung 
im ersten Hauptteil der Pistis besprochen. 

n. Kap. 73, 2—77, 6 (t6 ölxaiov 73, 2—75, 2. 76, 2. 77. 

ro övfig)eQov 75, 3 f.). 

A. Athens Verdienste um Griechenland durch die Führung der 
Perserhriege sind beachtenswert. — Kap. 73, 2—74, 4. 

1. Die Athener haben einen weit gröfseren, rühm- 
licheren Anteil an dem glücklichen Ausgange der 
Perserkriege, in denen es sich um die Rettung 
Griechenlands handelte, als die Spartaner (§ 2), 
denen der Nutzen daraus nicht entgangen ist. 

a) Bei Marathon waren sie allein (— die Platäer gelten 
nicht als selbständig — ) Vorkämpfer. 

b) Durch die Seeschlacht bei Salamis hielten sie die 
Perser von einer Verheerung des Peloponnes ab (§ 4), 
was am besten (§ 5 rexfiijQiov 6i) aus ihrem schleu- 
nigen Abzüge bewiesen wird (73, 5). 

Daraus ist klar, dafs die Rettung Griechen- 
lands den Schiffen zu verdanken ist (74, 1), und 
dazu haben die Athener den gröföten Beitrag geliefert: 
a) die meisten Schiffe, d. h. | (?) der Gesamtzahl, 
ß) den klügsten Führer, d. h. Themistokles, der die 

Seeschlacht gewonnen hat (§ 1), und 
7) den kühnsten Mut, die größte Uneigennützigkeit 
(Preisgeben der Hauptstadt) zum Besten der Bundes- 
genossen, ohne den Spartanern wegen verspäteter 
Hülfsleistung zu grollen (§ 2). 

2. Dahingegen ist der thätige Anteil der Spartaner, 
die ebensoviel Nutzen empfangen, als sie Opfer gebracht 
haben, nur gering zu achten, denn 
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a) die Spartaner leisteten Hülfe von ungefährdeter 
Heimat aus, während Athen als Stadt nicht mehr 
existierte, um ihre eigene Zukunft besorgt, wäh- 
rend Athens Hoffnung ganz gering war, mehr ans 
Eigennutz als aus Nächstenliebe — und doch 
verdanken sie den Athenern ihre Rettung zum 
Teil (§ 3). 

b) Überhaupt ohne das kühne Vorgehen der Athe* 
ner zur See wären die Spartaner bei ihrer 
schwachen Flotte einer Seeschlacht überhoben 
worden (§ 4 Ironie!), denn sie wären der Perser 
Willkür ausgesetzt gewesen. — 74, 4. 

B Athens Hegemonie besteht eu Recht, — Kap. 75 — 77. 
l. Die Athener verdienen nicht Mifsgunst (75, 1). 

a) Sie haben die Hegemonie nicht durch Gewalt 
erlangt, sondern sie ist ihnen angeboten, . als die 
Bundesgenossen Spartas Führerschaft entbehren muteten 
(§ 2). 

b) Sie haben die ihnen angebotene Hegemonie bis 
zur gegenwärtigen Höhe weiter entwickelt, 

a) (to jiQcoTov § 3) zunächst durch die Verhält- 
nisse (Furcht, Ehre, Vorteil, als die Beweggründe 
nochmals betont 76, 2) dazu gedrängt; 

ß) dann (xal ovx aag)aXsg Ixi § 4) im Interesse 
der eigenen Sicherheit (Hafs von selten der 
Unterworfenen, iMifstrauen von selten Spartas!) ver- 
pflichtet, die Hegemonie nicht wieder loszulassen. — 
75, 5. 

Einwand: Die Spartaner würden in gleicher Lage 
wie die Athener gewesen sein (76, 1 viislg yovv, zur 
Einführung eines Beispiels), wenn sie die Hegemonie 
weiter geführt hätten, nämlich gezwungen zu ener- 
gischen Mafsregeln oder Gefahren ausgesetzt (§ 1). 

Abschlufs mit Rekapitulation {ovx(Dq § 2) der Gründe, 
zu denen {a^^iol re § 2) als neuer Grund 

c) hinzukommt die Würdigkeit, sowohl nach eige- 
nem Urteil als auch nach dem der Spartaner, 
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solange sie sich nämlich noch nicht auf Rechtsgründe 

beriefen. — 76, 2. 
2. Die Athener verdienen vielmehr Lob {ixaivetod-al 
TS ä§ioi 76, 3) wegen ihrer bewiesenen aufser- 
ordentlichen Gerechtigkeitsliebe und Mäfsigung, 
ernten aber dafür Mifsachtung. — 77, 6. 

a) Obgleich die Athener in den gvfißoXalaig 61- 
xaiq, d. h. im Rechtsverfahren auf Grund der 
mit den Bundesgenossen getroffenen Bestim- 
mungen, zu kurz kommen (da sie von ihrer Über- 
macht, 76, 3, keinen Gebrauch machen) und obgleich 
sie in Athen für die Bundesgenossen ein Rechts- 
verfahren nach gleichen Gesetzen eingerichtet 
haben, so beschuldigt man sie dennoch der 
Rechthaberei (77, 1); Leuten von geringerer Mäfsi- 
gung wird der Vorwurf nicht gemacht (§ 2): gerade 
weil diese nicht auf dem Boden des Rechts stehen, son- 
dern nach dem Recht des Stärkeren verfahren (§ 2—4), 
wagt niemand Einsprache. Vom Perser hat man 
sich weit Härteres gefallen lassen, die athe- 
nische Herrschaft aber gilt als eine Last (§ 5). 

b) Das kommt daher (to jtaQov yaQ § 5), daft der Druck 
in der Gegenwart den Unterthanen immer am fühl- 
barsten ist (ganz neues Beweismoment!): also die 
Abneigung gegen die jedesmal Herrschenden 
ruft den Unwillen wach. Das würden die Spar- 
taner auch erfahren, wenn etwa nach dem Sturze 
Athens sie die Oberherrschaft erlangten, zumal bei 
gleicher Gesinnung, wie sie alsbald nach Übernahme 
der Oberherrschaft nach den Perserkriegen zu Tage 
trat, denn die Spartaner sind nicht zum Umgang mit 
andern geartet. — 77, 6. 

III. Elap. 78. 

1. Aufforderung zu bedachtsamem Entschlufs, Warnung 
vor Einflüsterungen anderer (78, 1). Mahnung an 
die Unsicherheit des Erfolges zumal bei Ungleichheit 
des Eifers im Kriege (§ 2—3). 

Müller, Dispos. zu d. Reden bei Thukydides. '^ 
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2. Noch sind die Athener zu einem Ausgleich bereit; 
wird aber der Waffenstillstand gebrochen, so werden 
sie den Krieg aufzunehmen verstehen. — Kap. 78, 4. 



Nach dieser Rede halten die Spartaner unter sich, ohne die Fremden, 
eine Beratung (79, 1); die meisten stimmen fär Krieg, nur der König Archi- 
da mos (dvTj^ xal ^vvsTÖg öoxwv slvai xal awtpQwv § 2) erklärt sich da- 
gegen. „Als Gastfreund des Perikles mufste er vorsichtig sein, aber frei- 
mfltig und unbeirrt durch die herrschende Stimmung verteidigte er dennoch 
die bisherige Politik Spartas und forderte dringend auf, sich wohl za be- 
sinnen, ehe man vorzeitig einen Krieg beginne, dessen Ende gar nicht abzu- 
sehen sei** (E. Curtius). 

5. (Erste) Rede des Archidamos in der Volksyersammlang 
zu Sparta. Kap. 80—85. (432 v. Chr.) 

I. Kap. 80, 1—2. 

Der kriegserfahrene König erinnert an die Gefähr- 
lichkeit des Krieges, die wohl nur von unerfahrenen, 
stürmischen Leuten verkannt werden könne (§ 1). 

Prothesis : bvqoitb rf* av rovös, sc. tov jcoXsfiov, 
jtegl ov vvv ßovksveöd-s, ovx av iXdxiOtov ysvofisvov, 
sl öcog)Q6va>g ric avtov kxXoyl^oito (§ 2). Sofort geht es, 
da es nach den zwei voraufgegangenen Reden keiner weiteren 
Einleitung bedarf (vgl. zu 140), § 3 mit jtQog (isr yctg zu 

n. Kap. 80, 3—84, 3 (hauptsächlich ro övvarov), 

A. Die Athener sind den Spartanern weit überlegen, — Kap. 
80, 3—81, 6. 

1. Die Spartaner, zu einem Kriege mit Peloponnesiern und 
nahen Nachbarn ohne Seemacht wohl gerüstet, vermögen 
nichts gegen einen Feind, der 

a) in weiter Ferne wohnt, 

b) die gröfste Seetüchtigkeit besitzt, 

c) überhaupt über die gröfsten Mittel in Griechen- 
land verfügt (Privat- und Staatsvermögen, Schiffe, 
Pferde, Heeresausrüstung, vor allem Mannschaften, 
dazu zinspflichtige Bundesgenossen!), 
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bei dem gänzlichen Mangel an ausreichenden 
Mitteln sowohl zu einer Eriegsrüstung (— - 81, 2) als auch 
{el rf' av § 3) zur Gewinnung der athenischen Bundes- 
genossen (beachte das fingierte lebhafte Zwiegespräch, u. a. 

80, 3 jtcog XQV> ^^^ ^ '^^t ^^ ^^^^ Formen der Hypo- 
phora!). 

2. {rlg ovv sörac ^[kdv 6 jc6?.6iiog; § 3) Der Krieg wird 
daher den Spartanern nachteilig sein (§ 4) (auch 
für ihre Ehre § 5), vor allem lange dauern bei dem 
Selbstgefühl und der Unerschütterlichkeit der 
erfahrenen Athener. — 81, 6. 

B. Positive Vorschläge des Ärchidamos. — Kap. 82 — 83, 2. 

Übergang 82, 1 {ov iifjv ov6s): doch auch nicht ist der 
Redner der Ansicht, man müsse die Bundesgenossen ihren 
Unterdrückern mit Gleichgültigkeit preisgeben, vielmehr rät er 

1. den Krieg noch nicht zu beginnen, sondern einst- 
weilen, freilich in ganz bestimmtem Ton, mit den 
Athenern zu unterhandeln, inzwischen aber, auf Ver- 
mehrung der Flotte und der Geldmittel durch Gewinnung 
jedweder Art von Bundesgenossen bedacht, sich 
gehörig in Kriegsbereitschaft zu setzen (§ 1); 
vielleicht hören die Athener auf eine Gesandtschaft, wenn 
nicht jetzt, so später (§ 2), sobald sie vor Spartas an- 
sehnlicher Rüstung Respekt bekommen haben (§ 3). Ein 
unüberlegter, eiliger Einfall in Attika, d. h. ohne vor- 
herige Rüstung, und eine Landesverheerung würde die 
Athener sehr aufbringen und dem Peloponnes schwer fühlbar 
werden durch einen nicht leicht ehrenvoll beizulegenden 
Krieg. — 82, 6. 

2. Ärchidamos rät, indem er den Vorwurf der Feig- 
heit abweist (vgl. 141, 4), trotz der eigenen Über- 
zahl es nicht so leicht zu nehmen mit einer 
einzigen Stadt: dieser stehen gro(^e Geldmittel zu Ge- 
bote (83, 1 — 2), weshalb er nachdrücklich die Beschaffung 
von Geld nochmals hervorhebt. Indem er bei allen Vor- 
bereitungen zum Kriege die gröfste Ruhe empfiehlt (83, 3), 
geht er über zu 
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C. Lob der spartanischen Bedächtigheit, — Kap. 83, 3—84, 3. 

1. Eile ohne gründliche vorherige Rüstung führt 
langsamer zum Ziel, als Bedächtigkeit. 

2. Der Bedächtigkeit verdanken die Spartaner ihre 
ungestörte Freiheit und ihren Ruhm (— 84, 1). 

3. Denn da sie eine sich ihrer selbst bewufste Be- 
sonnenheit ist, so verhütet sie, dafs die Spartaner 
im Glück übermütig, im Unglück nachgiebig wer- 
den, dafs sie durch Lob und Vorwürfe sich zu 
widersinnigen Wagnissen verleiten lassen (§ 2); 
daraus folgt Tüchtigkeit 

a) im Fel'de und 

b) im Rat. — 84, 3. 

[Beachte die Gedankenentwicklung: 

1. jtoXsfiixoi XE — svxoöfiov = öaxpQoövvf], daraus alöcig 
= alöxvvri, aus dieser svipvxia § 3. 

2. Die evßovkla hat ihre Quelle in der Erziehung, d. i. Unter- 
ordnung unter das Gesetz, Bevorzugung der That vor der 
Rede, Erwägung der Macht und der Absichten der Feinde, 
Überzeugung, dafö über aller klugen menschlichen Be- 
rechnung die Schicksalsfügungen stehen. — Vergleiche in 
diesen Erörterungen die Seitenhiebe auf den athenischen 
Charakter mit denen auf Spartas Charakter in der Leichen- 
rede des Perikles II 35—46.] — Kap. 84, 3. 

in. Kap. 84, 4 — 85, 2. 

1. Im Anschluß an die zuletzt erörterte svßovXla die Auffor- 
derung (asl 6e cog ütQoq €v ßovXevo^ivovg rovg kvav- 
xiovg BQyo) jcaQaöxtva^(6fied'a — nicht Indikativ — ) zur 
Vorsicht gegen die Feinde (§ 4) unter treuem Fest- 
halten an den bewährten Grundsätzen der Väter 
(85, 1). 

2. Zusammenfassende Wiederholung der Vorschläge : 

a) Gesandtschaft an Athen, 

b) gleichzeitige Kriegsrüstung. — Kap. 85, 2. 
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Die ernste Mahnung des Archidamos, des Repräsentanten des konser- 
Tativen Königtums, bleibt nicht ohne Eindruck auf die Zuhörer; aber sofort 
protestiert der Ephor Sthenelaidas (85, 3), der Repräsentant des aufstrebenden 
Jungsparta, in stürmischer Weise, aber in schlichten Worten gegen jeden 
Aufschub des Krieges. 

6. Rede (= Gegenrede) des Sthenelaidas in der Volks- 
yersammlnng za Sparta. Kap. 86. (432 v. Chr.) 

I. Kap. 86, 1 (Ein Prooimion wird hier gewöhnlich gar nicht 

angenommen). 

In den wenigen einleitenden Worten (vgl. 37. 73) knüpft der 
Redner naturgemäfs an die Vorrede der Athener an: Worte sind 
genug gemacht, unbegreiflich viele (lakonische Kürze!), 
von den Athenern zum Selbstruhme, aber gegen die Be- 
schuldigung der schlechten Behandlung der Bundes- 
genossen und des Peloponnes haben sie sich nicht ver- 
teidigt; trotz des Rühmens (Widerlegung, § 1 xalroi, von 76) 
taugen sie nicht. 



II. Kap. 86, 2 — 4 (t6 avayxatop). 

Die Spartaner sind nicht gewillt, ihre Bundesge- 
nossen Unrecht leiden zu sehen, sondern zu helfen bereit 
(§ 2). Haben sie auch nicht Geld, Schiffe und Pferde, 
so haben sie doch in ihren guten Bundesgenossen eine 
Stärke (Widerlegung des Archidamos 80, 3. 4). Nichts von 
Verhandlungen mit Athen! Rache auf der Stelle (§ 3)1 
Was Beleidigte im Rate zu beginnen haben, braucht 
niemand zu lehren; die da beleidigen wollen, mögen 
sich lange Zeit zum Beratschlagen nehmen (§ 4 gegen 
85, 1. 2). 

ni. Kap. 86, 5. 

Aufforderung zum Kriegsbeschlufs: Spartas Würde, 
Athens Unterdrückung, der Bundesgenossen Schutz 
gilt es. 
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Der Erfolg der Reden: die Abstimmung in der spartanischen YoUn* 
yersammlong darüber, ob die Athener den Waffenstillstand gebrochen haben, 
fällt zn Ungunsten der Athener aus (87). 



Die Abstimmung der spartanischen Bundesgenossen über den Krieg ist 
(87, 4) auf eine zweite allgemeine, förmlich berufene Bundesyersammlung 
verschoben wordeii, da auf der ersten nur einzelne Bundesmitglieder zugegen 
gewesen sind. Inzwischen reisen die korinthischen Gesandten von 
Stadt zu Stadt, um Stimmen der Peloponnesier für den Krieg zu gewinnen 
(119), da bei einigen die Abneigung gegen denselben nicht gering ist; auf 
dem zweiten Kongrefs zu Sparta reden sie wieder zuletzt (vgl. 67, 6) vor 
der Abstimmung. 



7. (Dritte) Rede der korinthischen Gesandten in der zweiten 
Bnndesyersaminlnng zn Sparta. Kap. 120—124. (432 v. Chr.) 

I. Kap. 120—121, 1. 

Die Korinther wollen ihre früheren Vorwürfe gegen die Spar- 
taner (68 ff.) nicht wieder erheben, da die Bundesgenossen nun- 
mehr (gegen 69, 2) zur Abstimmung über den Krieg einberufen 
sind : als einsichtsvolle Bundesführer haben die Spartaner im all- 
gemeinen Interesse nicht anders handeln können (§ 1). Allen 
Peloponnesiern drohen Gefahren von den Athenern, über 
welche nur die Binnenländer noch zu belehren sind (§ 2)^ 
die gleichfalls nicht zögern dürfen, den Frieden mit dem 
Kriege zu vertauschen (xal (irj oxvslv 6sl avzovg rov 
jtoXsfiov avt^ slgi^vriq iietaXaiißdvscv § 3); hieraus und 
aus den nachfolgenden allgemeinen Erörterungen (3 — 5) ergiebt 
sich die Prothesis: Als besonnene und mutig entschlossene 
Männer müssen die Peloponnesier den Krieg als not- 
wendig erkennen und aufnehmen, im Kriegsglück sich 
nicht aufblähen lassen und zu rechter Zeit wieder Frie- 
den schliefsen. (121, 1 mit ^iietg 6k, vgl. 32, 2, die Anwendung 
des Allgemeinen auf das vorliegende Besondere.) Übrigens weife 
man nicht recht, was man mit der langen Reihe von Enthymemen 
anfangen soll: sie fallen auf im Munde der Korinther bei einer 
Gelegenheit, wo sie doch zum Kriege anfeuern, nicht aber Bedenken 
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erregen sollen; der ganze Abschnitt bleibt am besten im Prooi- 
mion als eine gewisse Abschweifung auf ein etwas entlegeneres 
Gebiet. — Kap. 121, 1. 



n. Kap. 121, 2—123, 2. 

A. Die günstigen Aussichten der Peloponnesier, — Kap. 121, 2 
—122, 1. 

(t6 dvvaxov mit t6 elxoq verbunden, vgl. Kap. 121, 2 
xatä ütoXXa 6h ^fiäg slxög kjtixQar^öai.) 

1. Sie haben (jtgcoTov fiiv § 2) ausreichende Truppen 
(sc. zu Lande) und Kriegserfahrung. 

2. Sie haben ferner (sjcsira) alle auf ein Kommando 
gehen gelernt (dorische Militärzucht!). 

3. Eine Flotte {vavrcxov x€ § 3), wodurch, die Feinde 
mächtig sind, werden sie (mit Zuversicht ausgesprochen!) 
zurüsten aus Privatmitteln und aus den Tempelschätzen 
zu Delphoi und Olympia : eine Anleihe aus letzteren (vgl. 
Perikles' Erwiderung 143, 1. 2) wird sie in den Stand 
setzen, durch höheren Sold den Athenern ihre Seeleute 
abspenstig zu machen (Gedanke: Athens Macht auf 
Geld gegründet — durch Geld gestürzt!). Ein 
See sieg (§ 4 [iia xe vlxy xtX,, abschliefsend) wird die 
Athener voraussichtlich (xara xo elxog) unter- 
liegen lassen. 

Einwand {el 6^ avtlcxoisv): Sollten die Athener länger 
aushalten, nun so haben die Peloponnesier umsomehr Zeit, 
sich zur See zu üben (vgl. 142, 6). Übung haben die 
Athener voraus, aber der spartanische Mut kann 
ihnen nicht anerzogen werden! 

4. Geld zur Deckung der laufenden Kriegsausgaben 
(§ 5 hq avtd) wird durch Steuern (olcofiev) selbstver- 
ständlich freudig (ij dsivbv av bItj el xrX.) zur Bache 
an den Feinden, zur eigenen Rettung und zur 
Verhütung des Wachstums der athenischen Macht 
aus peloponnesischen Mitteln aufgebracht wer- 
den. — 121, 5. 
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5. Andere Mittel und Wege (122. 1. vgl. 144, 1 ähnliche 
WeDdang!), wie AiifiriegelaDg der athenischen Bundes- 
genossen, Anlage Ton Grenzfestangen, liegen nahe: der 
Krieg selber wird noch manche günstige Aussicht crofhen, 
wenn man nur will. — 122, 1. — Daher wird betont 

B. Nottcendigieit einmütigen ZusammefihaUens der Pdopon^ 
nesier. — Kap. 122, 2—4. 

(Hervorhebung des neuen Moments — ro xaXov, sc. xo 
aUsxQov — durch ivBvficifi€&a de xai ort, ei — vvv de § 2). 

Gegen die gesamte athenische Macht kann ein einzelner 
Bundesstaat nicht Widerstand leisten; bei Mangel an Ein- 
mütigkeit aller droht (et xäi deivov ra> axovöai § 2) 
die Niederlage, welche geradezu Knechtschaft ist. 
Das wäre eine Schande (§ 3) und würde ihnen entweder 
als Strafe für irgend eine Verschuldung angerechnet werden 
oder, was wahrscheinlicher ist als Feigheit, bei deren Be- 
trachtung unter Erinnerung an den Ruhm der Väter (Ver- 
treibung der Tyrannen ehemals — und jetzt Athen etwa 
Tyrann von Griechenland!?) länger verweilt wird {öeiXla — 
a^veoia — fiakaxia — aniXsia — xaTag>Q6vriGiq — aq>Qa' 
ovvfj), — 122, 4. 

C. (= A, Pistis im engeren Sinne). Die Heiligkeit des Krie- 
ges. — Kap. 123. 

(Betonung des ölxaiov neben der des övvarov). 

Die Betrachtung kehrt aus der Vergangenheit in die Gegen- 
wart zurück (123, 1 rä fihv ovv jtQoyeyBvrniiva xl öel fiaxQo- 
xBQov xxX.\ und es folgt nun unter der Mahnung, an den 
Eigentümlichkeiten des dorischen Stammescharakters festzu- 
halten, als besonders wirksamer Ermutigungsversuch am Ende 
der Beweisführung die Berufung auf den dem Peloponnes 
günstigen Ausspruch des delphischen Orakels (6 d-sbq 
xeXevcov jtoksfdetv § 2): die Athener werden von der 
Gottheit als vertragsbrüchig, sc. durch die Pelopon- 
nesier unter Mitwirkung der ihnen unterworfenen 
Griechen (siehe x^g äXX^g ^EXXdöog § 1), bestraft wer- 
den. — Kap. 123, 2. 
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ni. Elap. 124. 

Alles drängt zum Kriege, den die Korinther in aller 
Interesse (xoiv^ betont § 1) anraten. — Mahnung zur Hülfs- 
sendung an Potidaia (Jonier — Dorier!). — ¥riq>löa69'6 tov 
jcoXbiaov {% 2): durch Krieg hindurch zum Frieden und 
zur Freiheit 1 — Kap. 124, 3. 

Der Erfolg der Hede ist der KriegsbeschluTs und der Anfang der 
Rüstungen (125). 



Die Spartaner haben auf ihre Forderung an Athen, die Kylonische 
Blutschuld zu sühnen (126), von Perikles (auf dessen Sturz sie es abge- 
sehen hatten, 127, war doch der Mann, auf dem die Macht Athens vor- 
nehmlich beruhte, mütterlicherseits ein Alkmaionide) die Gegenforderung 
erhalten, die an Tansanias begangene Blutschuld zu tilgen (128). Eine zweite 
spartanische Forderung, vergeblich wie die erste, betrifft die Aufhebung der 
Belagerung von Potidaia, die Selbständigkeit Aiginas und die Wiederaufnahme 
Megaras in den athenischen Verkehr (139, 1); endlich eine dritte Forderung, 
das Ultimatum Spartas, ist die Selbständigkeit der athenischen Bundesge- 
nossen (139, 3 f.)- In der zur SchluTsberatung einberufenen athenischen Volks- 
versammlung sind die Stimmen für Krieg und Frieden geteilt. Zuletzt tritt 
Perikles auf, avriQ xat^ ixslvov xbv XQOtov 7iQ(3roq kd-ijvalcDV, Xiyeiv xs 
xal ngdaaeiv dvvaxwratog (139, 4). 

8. (Erste) Rede des Perikles in der YolksTersammlnng zn 
Athen. Kap. 140—144. (432 v. Chr.). 

Ein Prooimion kann entbehrt werden, wo, wie hier, der 
Redner unter allgemein bekannten Verhältnissen als ein alter Be- 
kannter vor Zuhörer hintritt, die er völlig durchschaut und die ganz 
genau wissen, was allein in dem vorliegenden Falle zur Sprache 
kommen mufs; daher kann es auch fehlen oder braucht nur aus 
wenigen einleitenden Worten zu bestehen in Gegenreden (vgl. 37. 
73. 86. III 61. VI 16. 36. 82 u. a.) und in kurzen militärischen 
Ansprachen (vgl. VI 68, besonders VII 77 u. a.); anderseits kann 
das Prooimion eine solche Ausdehnung erhalten, daä es mit dem 
ersten Hauptteil der Pistis verschmilzt (vgl. 120 und 121, 1. III 
37 und 38, 42 und 43). — Hier fehlt das Prooimion zwar nicht^ 
es ist aber sehr kurz. 
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I. Kap. 140, 1. 

Die Prothesis findet sich wirkungsvoll gleich im AnfiEing 
vorweggenommen (wie z. B. II 60 hören wir auch hier erst eine 
persönliche Bemerkung desselben Redners, dann allgemeine Grand- 
sätze, und von diesen aus führt ein ungekünstelter Übergang zum 
konkreten Fall): rfjg (ihv yvoiiirj^, m ^Ad-rjvaloi, ael r^g 
avrijg exofiai fjiii elüceiv llskoxowtialotg ; dies ceterum censeo 
des Perikles (im Epiloges 144, 3 elöivai de XQV ^'^^ avdyKfi 
jtoXsfietv, als ein Zeichen, dafs die Rede ein in sich harmonisch 
abgeschlossenes, wohl durchdachtes Ganze repräsentiert, in alier- 
schärfster Form nochmals ausgesprochen) ist das alleinige, die 
einzelnen Teile genau bestimmende Thema. 

Zuvörderst hören wir von der Unwandelbarkeit der Über- 
zeugung des Perikles, dafs man den Spartanern nicht 
nachgeben dürfe — gegenüber dem Wankelmut der Menge, 
sobald es zu energischem Handeln gehen soll. Angesichts der 
gleich den Menschengedanken unberechenbaren Ereignisse erwartet 
er von den ihm Zustimmenden, dafs sie auf alle Fälle in die Ver- 
antwortlichkeit für die Politik mit ihm sich teilen werden. 



n. Elap. 140, 2-144, 2 a. A. 

A. Die Notwendigkeit des Krieges mit Sparta, — Kap. 140, 2 
—141, 1. 

Die Spartaner (Übergang mit Aazedaifiomoi 6i, vgl. 
6b 32, 2) hegen feindliche Absichten, denn 

1. sie verschmähen jede schiedsrichterliche Entscheidung (ent- 
gegen dem im Jahre 445 v. Chr. abgeschlossenen dreißig- 
jährigen Waffenstillstände, I Uö); 

2. vielmehr kommen sie nicht mehr als Gleichgestellte, um 
Klage zu führen, sondern als Gebieter voll Anma&ung 
mit unbilligen Forderungen (Iloridalag re yaQ tcxJl 
§ 3) hinsichtlich Potidaias, Aiginas und Megaras, 
ja sie verlangen sogar {ol de reXsvr aloi oiöe xrk.) schliefs- 
lich noch die Unabhängigkeit der Griechen (v/ucw 
6h fiTjöelg vofilöj;! — fitjö^ kv vfitv avxolg ahlav vytoXl- 
jcTjöd'e § 4, Formen der milderen vjtog>oQd, vgl. 81, 1. 
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83, 1 u. a.). Auf solche Forderungen (olq § 5 mit Nach- 
druck!) eingehen, würde Furcht heifsen, dagegen ist kräf- 
tige Zurückweisung die einzig richtige Antwort (vgl. 
144, 2). — Kap. 140, 5. 

Als Ergebnis der bisher geschilderten ernsten Verhält- 
nisse folgt 

3. die Aufforderung zu sofortigem (141, 1 avrod'sv 6i], un- 
mittelbar vom Platze aus, auf der Stelle) Entschlufs: der 
Krieg wird athenischerseits ein durchaus gerech- 
ter und edler sein (Beweisführung äjtö rov öixaiov 
mit der ajco rov xaXov vereint, vgl. II B 2b a. E.). — 
Kap. 141, 1. 
B. Abwägung der beiderseitigen Hülfsquellen und Aussichten 
für den Kriegsfall, — Kap. 141, 2—144, 2 a. A. 

Diesem zweiten Hauptteil voran geht, mit einfacher Par- 
tikel eingeführt, die Prothesis ra de rov jioXi/iov xal 
T(5v exarigoig vjtaQX^^"^^^ ^S ovx aöd-sveöTSQa 
i^ofiev, yvcore xad^' exaötov axovovzeg (§ 2). 
1. Die Schwäche und Aussichtslosigkeit der Pelo- 
pohnesier. — Kap. 141, 3—143, 2. 

Voraufgeschickt wird eine dreigliedrige Prokataskeue 
vermittelst der Partikeln zi — xal — sjcsita: 

a) die Peloponnesier sind ein Ackerbau treibendes Volk 
{avTOVQyol re); 

b) sie haben weder Privat- noch Staats vermögen {xa\ 
ovre löla ovrs kv xoivcp XQW^^^ iöriv aitolq)\ 

c) sie sind, an die Scholle gebunden, unerfahren in lang- 
dauernden und überseeischen Kriegen {Insita — 
ajtBiQOL — vjto jtBvlaq) — § 3. 

In chiastischer Form (vgl. 73, 1) folgt dann dieser 
Ankündigung die nähere Begründung: 
a = c) die Peloponnesier {xal ol roiovroi) sind kriegs- 
unfähig zu Wasser und zu Lande, weil sie ohne 
Sold ( — die Athener erhielten Sold — ) aus eigenen 
Mitteln sich verpflegen müssen, obwohl sie während 
der Dienstzeit nichts verdienen können — als Acker- 
bauer; aufserdem auch sind sie vom Meere abge- 
schlossen (— durch die Seehegemonie der Athener— ); 
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ß = h) statt Schätze {al 6h jtsQiovalai § 4) haben 
sie nur Zwangssteuern, mit denen sich keine Kriege 
unterhalten lassen (— dagegen haben die Athener 
unermefsliche Reichtümer — ) — § 4 ; 

y = a) auch sind sie (öcifiaöl r s btoiiiotsqoi) als 
Ackerbauer eher bereit, mit Leib und Leben als 
mit Hab und Gut (xQW^^'^ jcoXbubIv) am Kriege 
teil zu nehmen, weshalb sie an nichts weiter als 
am baldigen Friedensschlufe Interesse haben. — § 5. 
Auf die Dauer können die Peloponnesier einer 
ganz anders (d. h. gleichzeitig zu Wasser und zu 
Lande) gerüstet ihnen gegenüberstehenden Macht 
nicht Widerstand leisten ; denn — und damit wird 
ein neues Moment eingeführt in der mit orav § 6 
zwar als eventuell hingestellten, aber als real ge- 
dachten Begründung — 

d) sie entbehren der einheitlichen Leitung und der 
Gleichheit des Interesses, weil die Staaten der 
peloponnesischen Symmachie unabhängig, gleich stimm- 
berechtigt ( — dagegen die attische Hegemonie! — ) 
und stammesverschieden sind : dabei geht, ohne dafs 
sie es merken, das grofse Ganze zu Grunde. — Kap. 
141, 7. 

Mit (liyiöTov de Kap. 142, 1 (vgl. zu 122, 2; 
33, 2; VI 12, 1 u. a., auch zu 143, 4) wird das ge- 
wichtigste Beweismoment, der Geldmangel, vor 
den übrigen nochmals nachdrücklichst hervor- 
gehoben (vgl 83, 3). 

Wie die ganze Rede des Perikles eine Kritik und 
Replik der von den korinthischen Abgesandten auf 
dem zweiten Kongrefs zu Sparta vorgebrachten Wahr- 
scheinlichkeitsgründe für die peloponnesischen 
Siegeshoffnungen (121—124) ist, so läfst Thukydides von 
jetzt ab Punkt für Punkt, sogar in gleichen Wendungen den 
Redner die gegnerischen Behauptungen, welche auch die der 
Friedensfreunde zu Athen sind, widerlegen. Daher ist der 
Abschnitt Kap. 142, 2 — 143, 2 zu bezeichnen als 
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e) ein eie/xo^ (refutatio), eingeleitet durch xal fi^jr 
ovde zur stärkeren Hervorhebung und Steigerung der 
in dem neuen Unterteil zu bringenden Beweismomente; 
zweigliedrige Prothesis: ^ srntelxcoig — t6 vav- 
xiTtov: 

a) Die Feinde werden in Attika einrücken und sich 
darin festsetzen durch Anlage einer kmrslxioig (ent- 
weder jcoXig avxljiaXog oder q>QovQiov): die Athener 
können Gegenbefestigungen errichten und zwar viel 
leichter und erfolgreicher als jene -— § 5 (vgL 
122, 1). 
/?) Die Feinde werden (§ 6 ro d^ rijs d^aXdaorjg im 
Gegensatz zu rrjv fisv jag xccXsjtov . . . jtaQaöxsvdöa- 
öd-ai, sc. ejtirslxiGiv, § 3) eine Flotte rüsten: das 
mögen sie thun, den Athenern gegenüber werden 
sie keinen Vorteil davon haben, und überhaupt au& 
Bauern können nie Seeleute werden. — Kap. 142, ^ 
(vgl. 121, 4). 
y) Die Feinde werden (el te xal 143, 1), unter 
Benutzung der Tempelschätze von Olympia und 
Delphoi zum Zweck höherer Löhnung, den Athenern 
die fremden Matrosen abspenstig zu machen suchen : 
die Steuerleute der Athener sind ihre Mitbürger, 
und ihre übrige Schiffsmannschaft ist die beste von 
Griechenland; bei so geringer Siegesaussicht der 
Gegner wird kein Fremdling zu ihnen auf wenige 
Tage übergehen. — Kap. 143, 2 (vgl. 121, 3). 
2. Die Stärke und Siegeshoffnung der Athener. — 
Kap. 143, 3—144, 2 a. A. 

Übergang durch Gollectio xal rä /isv neXojtovvrjöloiir 
sfioiye Toiavta xal naQanXrjCia öoxst slvai zu einer Pistis 
(confirmatio) im engeren Sinne: rä ^k ^fisrega — 
fisydXa. 

a) Greifen die Peloponnesier zu Lande an, so werden sie 
das Übergewicht der Athener. zur See und als 
nächste Folgen desselben Verwüstungen ihres Landes 
fühlen (§4 ^v t* kjcl xfjv xdgav ^fiajv jisC,-^ icoöiv — 
fisya yäg t6 t^c d^aXdoöjjg xgdrog). 
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Steigerung der Aufmerksamkeit durch oxifpao&s öd 
(vgl. zu 142, 1) zur Angabe der besonderen Eriegs- 
mafsregel: Die Athener müssen das Land preis- 
geben und, indem sie nur die Stadt und die See be- 
haupten, sich vor jeder Niederlage hüten, damit nicht 
die Bundesgenossen— denn darauf beruht Athens 
Stärke (Tribut!) — ihnen verloren gehen, durch das 
Unglück zum Abfall bewogen (vgl. 121, 5). Daher 
der Rat {xal el (pfirjv jtslcsiv vfiäg xtL § 5 a. E.), 
das Land dem Feinde zu überlassen und in die 
Stadt zu ziehen. — Kap. 143, 5 (vgl. II 65, 7). 

b) Mit jcoXXä de xal aXXa bx'oo hq hXjclöa rov TieQuösöd-ai, 
144, 1, erwarten wir als Fortsetzung von fjv rs, 143, 4, 
weitere Ausführungen des ra fjfihsQa — iisyaXa, 143, 3; 
wir werden aber auf eine andere Gelegenheit — aX)! 
kxelva (lev xal hv aXXcp Xoyco a(ia rotg EQyoig örjXm- 
d^OBxai § 2 — vertröstet (vgl. die Ermutigung in der 
indirekt angeführten Rede des Perikles II 13, auf die 
als Beispiel der freien Stoffverteilung des Historikers 
hingewiesen werden mag). Dazwischen liegt in § 1 
die ernste Mahnung (vaticinium ex eventu? — 
vgl. die sicilische Expedition!), vor gefahrbringen- 
den Eroberungsgelüsten {knixtäad-ai — xivövvovq 
avd'aiQETOvg — jtQoarlO'eod'ai) auf der Hut zu sein. 

Mit vvv de ^ 2 folgen nach beendigter Beweis- 
führung ajto rov övvarov (vgl. zu II A 3 a. E.) ol 
hotlXoyoiS), 



ni. Kap. 144, 2—5. 

Eine Prothesis, effektvoll gerade an dieser Stelle, demnach 
nämlich die Notwendigkeit des Krieges dargethan und die gün- 
stigen Aussichten der Athener für denselben bei Beobachtung der 
nötigen Vorsicht geschildert worden sind, eröffnet 



^) Der Plural ist bei den Scholiasten häufiger als der Singular inl- 
Xoyog, 
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1. den Epiloges im weiteren Sinne: vvv 6h rovroig, 
sc. den peloponnesischen Abgesandten , ajtoxQivdiisvoi 
anoni(i^(D(iBV, Zurückgreifend auf den Anfang von Kap. 
140, 2 flf., formuliert Perikles jetzt erst die den Spar- 
tanern zu erteilende Antwort, indem er ihren nach 
drei Punkten geordneten Forderungen (vgl 139) in 
ironischer Weise zwei Gegenforderungen, d. h. die 
Abweisung, und eine ernste Warnung, d. h. die An- 
drohung des Krieges, anschliefst: *" 

a) MsyaQBaq (isv — die Zulassung der Einwohner von 
Megara zu Markt und Häfen wird von der Aufhebung 
der spartanischen Fremdenausweisung, ^svrjXaoia, ab- 
hängig gemacht. 

b) rag r s jtoXsiq — die Unabhängigkeit soll den Städten 
zu teil werden, wofern sie dieselbe bei dem Vertrags- 
schlufs besafsen (— was nicht der Fall war — ) und 
sobald die Spartaner ihren Städten Freiheit der Ver- 
fassung gewähren. 

c) ölxaq 6i — Recht und Gericht auf dem Boden des 
Vertrages! Die Athener werden keine Veranlassung 
zum Kriege geben, aber gegen den, der ihn anfängt, 
sich zur Wehr setzen. 

Abschlufs rekapitulierend: ravra yccg 6Lxaia xal Jt^i' 
Ttovra afia rfjde rfj JcoXsi ajtoxQtvaod-ai § 2 (vgl. 11 A 3 
a. E.; auch zu III 48, 2 u. a.). 

2. Im Epilogos im engeren Sinne kehrt die Rede zum 
Ausgangspunkte zurück. In kurzen und edlen Worten 
wird das Ergebnis {eldsvai de xP^ § 2 a. E.) des 
Versuchs des Redners, seine Überzeugung auf 
die Athener zu übertragen, zusammengefafst : der 
Krieg ist unbedingt notwendig; je bereitwilliger die 
Athener ihn annehmen, desto reicher wird der Gewinn 
sein und um so höher die Ehre, je gröllser das Wagen 

(- § 3). 

Mit einer Erinnerung an die ruhmvolle Vergan- 
genheit und einer Mahnung an die Zukunft (vgl. zu 
II 35. II 60 ; xal rotq ijriyiyvoiiivoig jceiQaöd-ai avrd, 
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SC. die Herrschaft, uri eXdöö(o jtaQaöovvai) schliefst die 
von freudigem Mute zeugende, an diesem so bedeutsamen 
Wendepunkte der griechischen Geschichte aus einer 
Gegenwart heraus gehaltene Rede, welche eindringlich 
den Athenern nur das Eine zuruft: 

Der Erfolg der Rede: einmütiger Eriegsbeschlufs der Athener 
(U5). 



Zweites Bueh. 



Der peloponnesische Krieg hat mit dem nächtlichen Einfall der Thebaner 
in das mit Athen befreundete Plataiai (2 — 5) thatsächlich seinen Anfang 
genommen (1. 6; 7.). Nach Rüstungen auf beiden Seiten sammeln sich die 
Peloponnesier unter dem spartanischen König Archidamos auf dem Isthmos, 
bereit in Attika einzufallen (10). 

1. Ansprache (= zweite Rede) des Archidamos an die 
peloponnesischen Feldherren vor dem ersten Einfall in 

Attika. Kap. 11. (431 v. Chr.) 

I. Kap. U, 1—2. 

Bedeutsamkeit des Krieges: eine Grofsmacht zieht gegen 
die andere, ganz Hellas ist gespannt auf den Ausgang des Kampfes 
und wünscht Sparta Glück, daher gilt es hinter den Vätern 
und dem eigenen Ruhm nicht zurückzubleiben (= x6 
TutXop), — § 2. 

II. Kap. 11, 3 — 8 (= x6 öv(iq)6Q0v). 

1. Die Gröfse der Ausrüstung allein sichert nicht, son- 
dern unausgesetzte Kriegsbereitschaft und Vorsicht der Be- 
fehlshaber und Soldaten ist das beste Mittel gegen Kriegs- 
unglück (— § 4); daher ist Mut und entschlossenes 
Handeln in Feindesland nötig (§ 5). 

2. Der Feind, stark und wohlgerüstet, wird anfangs wohl 
bedächtig operieren; wenn er aber die Verwüstung seines 
Landes sieht, wird sein leidenschaftlicher Zorn sich regen, 
zumal da er nach der Herrschaft über andere trachtet (— § 8). 

Müller, Dispod. zu d. Reden bei Thukydides. S 
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m. Kap. U, 9 (= x6 xaXov), 

Darum angesichts eines solchen Feindes aufgepafst! Es hängt 
von straffer Disciplin und unbedingtem Gehorsam der 
Erfolg und somit der gute Ruf ab. 



Nach Abbrach der Verhandlungen mit Athen erfolgt der erste Ein- 
fall der Peloponnesier unter Archidamos in Attika (12.18 — 20) 
und athenischerseits auf den Rat des Perikles der Zusammen- 
zug in die Stadt (14). 

(Beachte in Kap. 13 Perikles' indirekt wiedergegebene Rede: 1. Perikles' 
Selbstreinigung von persönlichem Verdacht § 1. 2. Paränetischer Teil : Vor- 
bereitungen zum Kriege und Vorsieh tsmafsregeln § 2; Nachweis der Hülfs- 
mittel Athens, von §3—8 Fortsetzung der ersten Rede I 144, 1.) 

Nach Verlauf des ersten Eriegsjahres findet die öffent- 
liche Bestattung der im ersten Eriegsjahre gefallenen Athe- 
ner (34, 1 — 2. 3-— 6) statt. Dabei hält Perikles als der vom Staate 
erwählte Redner (34, 7—8) die Leichenrede {loyoq i7ciTdg>iog), 
Dieselbe hat zwar den Zweck, den Tod der ruhmvoll, aber ohne den Ruhm 
grofser Thaten GefaUenen zu preisen, dabei aber ist der Hintergrund 
der Rede die mit ihren Folgen bis in die Gregenwart (vgl. zu 1 144. 
11 60) wirkende Vergangenheit zum Lobe der edelstrebenden 
und freiheitsliebenden Athener und ihrer Verfassung im Ge- 
gensatze zur Beschränktheit und Engherzigkeit Spartas. 

2. (Zweite) Rede des Perikles bei der Bestattung der Gefallenen 
im Kerameikos zu Athen. Kap. 35—46. (431 v. Chr.) 

I. Kap. 35. 

Der Redner hebt an mit einem Rückblick auf die Art und 
Weise, wie die Redner vor ihm die gesetzliche Einrichtung der 
panegyrischen Rede aufgefafst und befolgt haben (ol (ihv noXXoL — 
kiiol 6* cLQxovv av iöoxsi, vgl. den Anfang VI 9), und bekennt, 
dafö die Feier durch eine Rede nicht nach seinem Geschmack 
ist, da er die thatsächliche Ehre der Gefallenen für aus- 
reichend erachtet. Nachdem er die Schwierigkeit der Auf- 
gabe in Anbetracht der Meinung und Stimmung der Zuhörer 
dargethan hat (§ 1—2), fährt er (§ 3 mit sjtsiö^ de rotg jtdXai 
ovxax; idoxifidödT] — XQV ^^^ ^/'^ Bütofievov xrX,) fort: Da nun 
einmal die gesetzliche Einrichtung der Leichenrede be- 
steht, so mufs auch er derselben nachkommen, und er 
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will versuchen, seine so verschieden gearteten Zuhörer 
zu befriedigen. (Im Epilogos 46 kehrt der Redner mit slQrjrai 
xai ifiol XofG) xxX. — beachte in der Rede etwa achtzehnmal 
den von Thuk. auch sonst gerne gebrauchten Gegensatz von 
X6yo(; und l(fyov! — zum Prooimion zurück.) — Kap. 35, 3. 

n. Kap. 36—45. 

Kap. 36 enthält 

1. Bütaivoq tc5p jtQoyovmp § 1, 

2. ijcaivog xAv jtarsQcov § 2, 

3. sjtaivog rc5v vvv ext ovxov § 3 f. in stufenartiger Stei- 
gerung: 1. a^LOL inaivov — 2. bxi (läXXov — 3. xä jtXsUx), 
so dafö das Perikleische Zeitalter den Glanzpunkt bildet. 
Der Abschnitt bis § 3, in Leichenreden übrigens herkömm- 
lich, wenigstens in Punkt 1 und 2, ausgezeichnet durch die Kürze 
(Paralepsis), klingt wie ein zweites Prooimion {ag^ofiai — jcqco- 
TOP § 1) zum eigentlichen Thema 

4. €7tcuvog T^g :toXirelag xai rwv TQOTtmv, dem ausführlichsten 
Hauptteil der Tractatio (— Kap. 41), in welchem der Redner, 
scheinbar weit ab vom vorgeschriebenen Thema 

5. sjtaivog xc5v aütod-avovxoov Kap. 42, nach seiner Er- 
klärung, er wolle in der Erinnerung an die Verdienste der 
unter 1—3 Genannten das Lob nicht auf einzelne beschränken, 
sondern es auf den ganzen Staat ausdehnen (36, 4), seinen 
Zuhörern einen Einblick in seine ideale Art des Denkens 
und Fühlens gewährt. 

Kap. 36, 4 Prothesis bzw. scharfe Prokataskeue zu 
%natvoq 4 und 5 : 
A (= 4). 1. ano öh oXaq xe €jcixriösvö6(X)g (das gesamte 
Streben, der gesunde, freie, die Lebensrichtung bestimmende 
Geist) fiXd-ov küt avxä (Staatsmacht) xal 
2. und 3. (isd'^ otag jtoXcxslag xal xgojttov €§ oXcov (is- 
ydXa syivsxo, xavxa drjXciöag jtQc5xov (Kap. 37 — 41) siiii 
xal ijrl 
B (= 5). xov xävös (der Gefallenen) sjtaivov (Kap. 42). [Als 
Hauptteile sind sjtacvog 4 und 5 mit A und B bezeichnet, 
denen sich Teil 6 = C jcagalvsoig (— Kap. 45) anreiht.] 
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A. (= 4) Loh der athenischen Staats- und Lehenseinrichtungen : 
lütaivoq xrjq jtolirslag xal täv XQoncov. — Kap. 37 
—41. 

(= xrjq k3tirfjdsvö6a>g, d. h. der Redner geht nicht streng 
nach der gegebenen Dreiteilung A 1. 2. 3, da er bei dem 
Einflufö der kjciTtjösvöig srnf die — vielfach ineinander grei- 
fenden, daher auch vielfach nebeneinander behandelten — 
jtoXiTsla und rgojtoi den ersten Teil des sjtacvog in jtoki- 
rsla und in xQOJtot zerlegt und die ijtirijdsvoig daneben, be- 
sonders aber in Verbindung mit rgojtoi, berücksichtigt). 

1. jtoXiTBla (ejtirijÖBvOig) : volle Gleichberechtigung 
aller Bürger, da nicht Rang noch Stand noch Reichtum, 
sondern allein das Verdienst gilt, = Lob der athenischen 
örjfioxQarla zum Unterschied anders gearteter örjiioxQa- 
xla, — Kap. 37, 1. 

2. TQOJtoi, daneben kmxrjÖBvöig (Transitio mit CoUectio 
hXBvd'eQ(Dg ös xd xs — xal 37, 2): 

a) Freie Bewegung des einzelnen im Privatleben 
und ruhiges Gewährenlassen der Individualität (§ 2); 

b) dabei aber (avsjtaxS'tSg öi § 3) strenge Achtung 
vor den Gesetzen (selbst den vofiot oyQafpoi) und 
den Beamten als Vertretern der Gesetze. — 37, 3.. 

Übergang durch xal (lijv xal „ferner aber auch", zur 
Hervorhebung eines neuen Moments, zu: 

c) Edle Genüsse (Feste, Ausstattung der Wohnungen) 
gewähren dem Geiste (r^ yvcifii^i) Erholung von den 
Mühen des Lebens. — 38, 1. 

d) Dazu kommt aufserdem noch {sütBCsQXBxai di % 2) 
freier Verkehr mit der Aufsenwelt, da Athen der 
Mittelpunkt des Handels und geistigen Lebens der 
ganzen Welt ist. — 38, 2. 

Mit Kap. 39 ötafpigofiBV öl xal (= ferner) xxX. kommt 
der vom Redner ins Auge gefafste Unterschied des 
spartanischen und athenischen Charakters mehr zum 
Ausdruck als bisher (in § 2 werden die Feinde bei Namen 
genannt), da es ihm gilt, in seinen Zuhörern angesichts des 
Krieges mit dem anders gearteten dorischen Stamme d9.s 
Selbstvertrauen zu wecken. 
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e) Wehrhaftigkeit und Tapferkeit kommen nicht 
wie bei den Spartanern durch künstliche Mittel und 
listige Vorkehrungen (z. B. ^svrjXaöla)^ sondern aus 
dem in der eigenen Brust wohnenden Mute. — 39, 1 a. 
Dazu verhilft 

f) {xal kv ralg xaiöslaig) eine freiere Jugenderziehung, 
der für die Kriegsführung gröfsere Vorzüge entspringen 
als der ängstlichen und harten Jugenddressur in Sparta. 
Dazwischen in § 3 die Widerlegung (ad'Qoa rs) der 
Ansicht von der spartanischen Überlegenheit 
(beachte rexiiijQiov 6i % 2, wieder aufgenommen durch 
xalroc § 4). — 39, 4. 

g) Es folgt Kap. 40 der Glanzpunkt des kyxci/itop. Das 
Bildungsstreben : Kunst und Wissenschaft — 
Volksbildung — Politische Tüchtigkeit — Be- 
wufste Tapferkeit — Hochherzige Gesinnung. 
ä) q>iXoxaXovii6V yaQ (isr evrsXslag xal q>iXoCoq>ovfi6V 

avsv naXaxlaq, inhaltsschwere Worte, welche jeg- 
liches edle Geistesstreben umfassen und das rechte 
Maus andeuten, wie es unter Perikles beobachtet 
wurde (merke auf den apologetischen Ton der Rede 
hier und anderswo, wie 39, 3!). — 40, 1. 

ß) (ßVL X s) Privat- und Staatsinteresse, Wort und That 
sind in Athen beisammen. Die Einsicht ist die 
wahre Grundlage des Handekis, die wahre Quelle 
des Mutes. Teilnahme des einzelnen an den Be- 
ratungen des Staates, bewufste Tapferkeit aller (vgl. 
62, 5): im Gegensatz zum lakonischen Schweigen, 
zum verwegenen, blinden, leicht erlahmenden Mute 
der Spartaner. — 40, 3. 

7) Anhang (xal rä kg aQsrijv): Wahre Bildung hat 
zur Folge die agerrj im engeren Sinne (= huma- 
nitas) ; ein Ausflufs derselben ist hochherziger, neid- 
loser Verkehr mit Fremden, daher die treue An- 
hänglichkeit der Bundesgenossen. — 40, 5. 
h) Abschlufs mit Rekapitulation {^vveXciv rs, vgl. 

VI 80, 3. 18, 7. 37, 2). Athen, das Vorbild für ganz 

Hellas, tüchtig in jedem einzelnen Bürger, durch seine 
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TQOütoi zur Machtfülle gelangt, unüberwiDdlich zur See 
und zu Lande, eines Lobpreisers nicht bedürftig, steht 
selbst bei den Gegnern in Ansehen (— § 4) : für ein 
solches Vaterland sind auch die hier Bestatte- 
ten freudig in den Tod gegangen. — 41, 5. 
Jetzt erst folgt in verhältnismäfsiger Kürze der echt männ- 
liche, klagelose 

B. (=5) sjtatpog xc5v ajtod'avovxcov. — Kap. 42. 

Die Gefallenen haben durch ihren Tod die Wahr- 
heit der Worte des Redners besiegelt; sie sind nicht 
zu beklagen, glücklich sind sie zu preisen wegen ihrer 
Opferfreudigkeit für die Ehre des Vaterlandes. — 
42, 4. 

Übergang mit Collectio zum paränetischen Teile. 

C. (= 6) jtaQalpsöig. — Kap. 43—45. 

1. jtQOTQSJtrixdg Xoyog an die Überlebenden insgesamt, 
an die waffenfähigen Athener insbesondere. Schönheit des 
Soldatentodes. -— 43, 6. 

2. jtaQafivd'TjTixdg Xoyog {jtaQaiivMa) 

a) an die Eltern, erst allgemein (44, 1—2), dann 

a) an solche, die noch auf Kinderersatz hoffen dürfen 

(§ 3), und 
ß) an solche, die keine Aussicht auf neue Kinder mehr 

haben (§ 4). — 44, 4; 

b) an die Söhne und Brüder der Gefallenen (45, 1) und 

c) an die Weiber (Witwen). — 45, 2. 

m. Kap. 46. 

Der kurze Epiloges {siQrjrac xal h(iol Xoyco — xal sQY<p 
xrX.) knüpft an die Anfangsworte des Prooimion an. Durch 
Thaten werden Thaten gelohnt: 

1. (ra (itv) Ehrenbezeugung für die Toten. 

2. (rä öd) Fürsorge für die Hinterbliebenen. 

Die letzten Worte vvp de ajtoXogyvQd/ispoi ov ngoOriTcsi ixa- 
örog ajtoxcoQslTs erinnern an stereotypen Schlufs der Leichen- 
reden. 

(Vgl. zu der trefflichen Zeichnung des athenischen Charakters das 
Gegenstück in Eleons Bede III 37—40.) 
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Gleichzeitig mit dem zweiten Einfall der Peloponnesier in Attika unter 
Archidamos im zweiten EriegsjalTr (430/29 v. Chr.) erscheint unvorherge- 
sehen in Athen die sogenannte Pest (47 — 54); ein gewaltiges Unglück und 
in ihren Folgen von verderblichster Wirkung auf die politischen und socialen 
Verhältnisse, beschleunigt sie die Erisis ungemein, die vielleicht nur Perikles 
noch bei längerem Leben hätte aufhalten können (er wurde selber von der 
Krankheit dahingerafft 65, 6). Verwüstung des Landes und Not und Tod 
in der Stadt wird zur Waffe der haltlosen Menge gegen den grofsen Staats- 
mann, dessen Plänen allein das eine wie das andere Mifsgeschick zu ver- 
danken sei. Nach der Bückkehr des Perikles von seiner Unternehmung zur 
See gegen den Peloponnes, als schon die Peloponnesier aus Angst vor der 
Pest das Land geräumt haben, wendet sich der Unwille und Hafs in ofienem 
Angriff gegen den Lenker der Politik, um so heftiger als die eigenmächtigen 
Unterhandlungen der Friedenspartei mit Sparta zu keinem AbschluTs geführt 
haben. Da beruft Perikles, der noch immer ungebeugt und fest dasteht, 
als Strateg dazu berechtigt, einen ^vXXoyog {ixxXrjala avyxXrjrog), um zu 
versuchen, im Bückblick auf Athens ruhmreiche Vergangenheit (vgl. zu 1 144. 
II 85) die gesunkene Stimmung zu heben. Seine Bede (^ olxeia UeQixX^ovq 
öfjfitjyopla), als seine letzte bei Thukydides gleichsam der Schwanengesang 
des gröfsten Staatsmannes der alten Welt, ist voll Feuer, aber nicht frei 
vom Ton der Besignation und von Spuren der Unglücksahnung. 



3. (Dritte) Rede des Perikles in der Volksyersammlniig zn 

Athen. Kap. 60—64. (430 v. Chr.) 

I. Kap. 60. 

Die Anfangs Worte des Prooimion (mit wirkungsvoller Para- 
taxis xal — xa/ = „da — so") enthalten die in der Erzählung 
59, 2 bereits mit kßovXsro d'agövval re xal hüiayay^v 
xo OQY^^df^BVov zriq yvciiifjg JtQoq ro rimoirsQOV xal 
ädseöregov xaxaöxfjöai gegebene Prothesis: xal jtQooöexo- 
fisvo) (lot xä xrjg OQyrjq viimv eq iiih Ysyivrjxai, xal kxxXrjölav 
xovxov ^vsxa ^vvifyayov (dem entsprechend §vXXoyov jtoiijöaq 
59, 3), ojca)g vjtofivijöa) xal (ii(iipa)(iaL elxi (ifi OQd^mg rj sfiol 
XaXajtaivsxs i] xalg ^v(i<poQalg shcexs. (Vgl. damit den Anfang 
des Epiloges 64, 1 vfiBlg ob (irjxe — (irixs kfiB öl oqrfijg sxbxb xxX. 
und 60, 4; 64, 3 mit 6; 60, 4 mit 61, 4; ferner kehrt der An- 
fang des der Rede nachfolgenden Kapitels 65 xoiavxa 6 ÜBQixX^g 
Xiycov kjCBigäxo xovg lid-ijvaiovg xrjg xb in avxbv OQyrjg na- 
gaXvBiv xal ajto xcov ütaQovxayv öbivcov anayBiv xrjv 
yvciiirjv zur Prothesis zurück.) 
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§ 1 Grund und Zweck der Versammlung. Von § 2 ab 
allgemeine Erörterungen: Ein'Staat, dem es in seiner Ge- 
samtheit gut geht, kann weit eher für das Wohl seiner einzelnen 
Teile, der Bürger, eintreten und sorgen, als ein Staat, der, wäh- 
rend sich die Bürger wohl befinden, als Ganzes gefährdet ist; 
denn geht der Staat zu gründe, so geht der einzelne mit unter 
( — § 4 a). Wie im Prooimion I 140 mit der Prothesis im Anfang 
führt nach persönlichen Bemerkungen vom Allgemeinen ein un- 
gekünstelter Übergang zum konkreten Fall: ratg xar olxov xa- 
xoJtQoc/laK; — aq)l€öd'€ — exers, — § 4. 

H. Kap. 60, 5 — 63, 3. 

A. Selbstverteidigung des Perikles. — Kap. 60, 5—61, 3. 

1. Perikles wendet den Tadel der Athener von sich: 
Die Athener lassen sich von den Leiden, welche sie, die 
einzelnen Bürger, betroffen haben, im Urteil über das, 
was dem Ganzen nützlich ist, beirren und messen ihm alle 
Schuld bei, weil er zum Kriege geraten hat, sie, die doch 
mit ihm zusammen den Krieg beschlossen haben. Das 
Vertrauen aber, welches sie ihm damals geschenkt haben, 
verdient er auch jetzt noch, sie beschuldigen ihn mit Un- 
recht. Vier Eigenschaften, die staatsmännischen 
Kardinaltugenden (erst genannt und dann einzeln er- 
örtert), besitzt er, und keinem glaubt er darin 
nachzustehen: 

a) yvcoval re rä öiovxa, richtige Erkenntnis; die 
Einsicht in das, was dem Staate frommt, zeigt sich 
in der Staatsverwaltung gleichzeitig mit 

b) xal BQiitjVBvöai ravra, der Redefertigkeit; 

c) ^iXojtoXlg TB, Patriotismus und 

d) xal XQW^'^^^ xqbIcöcov, Unbestechlichkeit sind 
stillschweigende Voraussetzungen der beiden ersten ; wo 
sie fehlen, sind jene unnütz. — Kap. 60, 7. 

2. Perikles tadelt die Athener wegen ihres Wankel- 
muts, da sie doch nach reiflicher Überlegung und der 
Not gehorchend den Krieg beschlossen haben. Ihnen 
gegenüber kann der Redner von sich sagen : xal iyco (ibv 
o avrog bI(ii xal ovx Bglora(iai (vgl. die Worte Kleons 
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III 38, 1). Der Redner weifs aber auch gleichzeitig eine 
gewisse Entschuldigung für das Verhalten der Menge 
zu finden in der Gröfse des Unglücks: öovXot yaQ ^ppo- 
vriiia t6 akpvLöiov xal anQooöoxrjXOV xal x6 ütlslcxcp 
xaQaXoycp §viißaZvov. — 61, 3. 
B. Ermutigungsversuch. — Kap. 61, 4 — 63, 3. 

Trotz alles Unglücks dürfen die Athener nicht verzagen. 

1. Sie sollen an den Ruhm ihres herrlichen Staates 
denken, in dessen Grundsätzen auch sie erzogen worden 
sind. — 61, 4. 

2. Sie sollen erwägen, dafs sie dem Feinde zur See bei 
weitem überlegen sind (= ro 6vvax6v\ ein Punkt, den 
der Redner nur andeutungsweise in den bisherigen Reden 
(1 142 f. 143, 4; dazu II 13, 8. 41, 4) zur Sprache gebracht 
hat, jetzt aber bei der offenbaren Furcht der Athener 
vor einem schlechten Ausgange des Krieges nachdrücklich 
hervorheben mufs (merkwürdiges Hyperbaton 62, 1 am 
Anfang!). Durch das Übergewicht zur See lassen sich 
alle erlittenen Schäden wieder gut machen. „So werden, 
je ärger der Druck wird, der auf dem Geist der Athener 
lastete, Perikles' Mahnungen dringender und dringender, 
bis sie in der schwersten Stunde von allen in der trium- 
phierenden Erklärung gipfeln, Athens Seeherrschaft sei 
keine nur relative, sondern absolute, keine Herrschaft über 
eine begrenzte Konföderation, sondern eine schrankenlose 
Suprematie zur See" (R. C. Jebb). — 62, 3 a. 

3. Sie sollen sich des Beispiels und der Verdienste der 
Vorfahren erinnern und hinter ihnen nicht z.urückbleiben 

. (= xo xaXov, sc. svöo^ov, bis 63, 1, darnach bis 63, 3 
xo oviiq)£Qov). — Geistesbildung ist recht wohl mit bürger- 
licher und kriegerischer Tüchtigkeit vereinbar (beachte 
die Wortspiele, Antithesen, Synonyma, Definitionen gerade 
in diesem Abschnitt als Zeichen der Beeinflussung des 
Thukydides durch die sophistisch-rhetorische Schule!). — 
62, 4. 

4. Lassen die Athener die Hegemonie fahren, so ist es 
vorbei mit dem ererbten Ruhme, ja mit der Existenz 
ihres Staates. Deshalb können sie vor den sogenannten 
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Friedensfreunden, den falschen Biedermännern, die 
sich nicht gerne unter die Thatkräftigen unterordnen, nicht 
genug gewarnt werden : denn deren Bestrebungen bringen 
Verderben (man denke an eine 6ovXc^Olg, Athen etwa 
von Sparta abhängig, oder an eine Auswanderung und 
Staatengründung anderswo!). — Kap. 63, 3. 

m. Kap. 64. 

1. Epilogos im weiteren Sinne: Wiederholung aller 
vorhergehenden Auseinandersetzungen und dring- 
liche Mahnung zur Standhaftigkeit (beachte die Sentenz 
§ 2 q)6Q£iv T6 XQ^ '^^ '^^ öaifiovia avayxalcog ta re ajto 
r(5v jtoXsfilmv avÖQslcog!). — Kap. 64, 5. 

2. Epilogos im engeren Sinne (Beziehung des Allgemeinen 
auf das vorliegende Besondere): Mahnung, von Unter- 
handlungen mit Sparta abzustehen und durch die 
gegenwärtige Not sich nicht niederdrücken zu 
lassen. — Die Rede schliefet § 6 mit einer politischen Sen- 
tenz; vgl. VI 14. VII 77 a. E. 

Wenn überhaupt, so in dieser Rede, die selbst in dem Teile der so- 
genannten djtoXoyla eine schneidige Strafpredigt ist, hat Thukydides die 
voUe Wucht der überwältigenden Perikleischen Beredsamkeit wiederzugeben 
und zur Geltung zu bringen vermocht. Der Erfolg des „Donnerns und 
Blitzens des olympischen Perikles'^ ist, freilich nur auf kurze Zeit, die Hebung 
des Mutes und die Wiederscnnäherung der Bürgerschaft an ihren bisherigen 
„unbeschränkten Beherrscher^ (nach Kap. 65, 9), bis der Tod, nur zu bald, 
seinem segensreichen Wirken ein Ende macht. 



4. Verhandlangen zwischen den Platäern und Archidamos, 

als Plataiai im Jahre 429/28 v. Chr., im dritten Kriegsjahr, von 
den Peloponnesiern belagert werden soll, bruchstückweise mitge- 
teilt in Kap. 71—74. 

1. Platäische Gesandte an Archidamos. — • Kap. 71, 2—4. 

Unter Berufung auf die von Pausanias ihnen für ihre 

Verdienste (§ 3) im Perserkriege erteilten Vorrechte fordern 

die Platäer den Archidamos zum Abzug (§ 4) auf {ajto rov 

öixalov und ojto rov xaXov). 
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2. Antwort des Archidamos. — Kap. 72, 1. 

In Übereinstimmung mit des Pausanias Versprechen müssen 
die Platäer entweder am Kriege teilnehmen oder neutral 
bleiben. 

3. Nach dem indirekt mitgeteilten Bescheide der Platäer (72, 2), 
sie könnten ohne Rücksprache mit Athen, auch aus Furcht 
vor Theben, nichts Bestimmtes erklären, folgt ein Vorschlag 
des Archidamos. — - Kap. 72, 3. 

Die Platäer sollen während der Dauer des Krieges aus- 
wandern und den Spartanern ihre Heimat in Verwahrung 
geben. 

4. Die nach Athen entsandten Platäer (73, 1 — 2) bringen eine 
Aufforderung der Athener, Kap. 73, 3: „Verlafst euch 
auf Athen, ändert nichts an dem beschworenen Bundesver- 
hältnis. " 

5. Nach Übermittlung des Beschlusses der Platäer, dafs sie an 
Athen festhalten würden (74, 1 — 2), hören wir die Bitte 
des Archidamos an die Götter und Heroen um Ge- 
nehmigung der Eröffnung der Feindseligkeiten. — 
Kap. 74, 3. 



Nach dem Seesieg des Atheners Phormion (83—84) üher die pelopon- 
nesische Flotte wird auf beiden Seiten zu einem neuen Kampfe gerüstet (85). 
Am Eingang des korinthischen Golfes liegen beide Flotten einander gegen- 
über (86). 

5. Ansprache der peloponnesischen Führer (Knemos nnd 

Brasidas) an ihre Soldaten vor dem Seegefecht im 

korinthischen Golfe. Kap. 87. (429 v. Chr.) 

I. Kap. 87, 1 — 2. 

Die Redner gehen aus von der Besorgnis (vgl. 89. IV 126. 
VII 77) der Pelopounesier (vgl. 86, 5 und 6) vor einem neuen 
Seekampf. Es ist kein Grund (= Prothesis), nach dem Aus- 
gange der ersten Seeschlacht sich zu fürchten (§ 1), da damals 
die Ausrüstung noch mangelhaft, das Glück nicht ganz günstig 
und (wichtigster Grund 1) die ünerfahrenheit schädlich v^rar (§ 2). 
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n. Kap. 87, 8 — 7. 

1. Das Unglück, nicht durch Feigheit verschuldet, darf 
den Mut nicht niederschlagen und, wo alles zur 
Tapferkeit drängt, Feigheit nicht aufkommen lassen 
(§3). 

2. Der Mut der Peloponnesier hält der Erfahrung der 
Athener die Wage (§ 4—5). 

3. Thatsächlich sind die Peloponnesier im Vorteil 

a) durch die Überzahl der Schiflfe, 

b) durch die Nähe ihrer Hopliten (§ 6). 

Alles deutet auf den Sieg der Peloponnesier hin, selbst die 
gute Lehre aus der Niederlage (§ 7). 

m. Kap. 87, 8 — 9. 

Aufforderung: Thue jeder seine Pflicht (§ 8) nach dem 
Vorgange der Führer. Strafe droht dem Feigling, Ehre winkt 
dem Tapfern (§ 9). 



6. Ansprache des Phormion an seine Soldaten vor dem See- 
gefecht im korinthischen Golfe. Kap. 89. (429 v. Chr.) 

I. Kap. 89, 1. 

Auch hier ist wie in der vorigen Rede der Ausgangspunkt 
die Besorgnis der Soldaten und zwar vor der Überzahl der feind- 
lichen Schiffe (vgl. 88, wo Zweck und Inhalt der Ansprache 
vorweg angegeben sind: ^aQCvval ts xal nagalveciv iv tc5 
jcagoPTi jtoijjoaod-ai § 1, vn6(ivrjCiv jvoujOaCd-ai rov ^aQCstv 
§ 3; ütQOJtaQBCXBvaC^e xäq yvco^aq, (hq ovöev avtolq JtXrj- 
d^oq vscov roöovrov § 2). Nach den wenigen einleitenden 
Worten (§1) knüpft der Redner, um 

II. Kap. 89, 2 — 9 a. A. 

A. auf Grund der thaisächlichen Verhältnisse (Kap. 89, 2—7) 
zu beweisen, dafs der Feind nicht zu fürchten sei, sehr 
treffend an den Gedanken an (der am Schlufs § 11 noch 
stärkeren Ausdruck findet), dafö {ovroi yäg üiqöxov) 
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1. die Überzahl der feindlichen Schiffe gewissermafsen 
selbst ein Zugeständnis der Schwäche sei, zumal 
nach der Niederlage (§ 2). 

2. Das Vertrauen der Feinde (sjtscra (p (idhora jtcöTsvovTEg 
xtL § 2) auf ihre Tüchtigkeit und ihre Erfolge im Land- 
kriege macht sie zwar mutiger zum Seekriege: aber zur 
See sind die Athener die Herren (— § 3). 

3. Der spartanischen Hegemonie (Aaxsdacfioviol rc), 
eigennützig wie sie ist, folgen die Bundesgenossen 
nur wider Willen, daher /i'^ 6^ avrcov r^v rok/iav 
delOTjTs (§ 5). 

4. Im Gegenteil (jtoXv 6s vfietg xrX.) die Athener flöfsen 
ihren Feinden Furcht ein durch den ersten Sieg und 
durch die unerwartete Kühnheit, mit der sie bei einem 
so grofsen Unterschiede der Streitkräfte überhaupt vor- 
gehen (§ 5 — 6). Oft zwar sind Heere dem schwächeren 
Feinde erlegen durch ajceigla und ätoXfila, aber davon 
kann bei den Athenern nicht die Rede sein (§ 7 zuver- 
sichtliche Mahnung!). 

B. Auf Grund der (vorsichtigen) Anordnung des Kampfes 
braucht man sich nicht zu fürchten, — Kap. 89, 8 — 9 a. A. 
Phormion will den Meerbusen vermeiden, in dessen Enge die 
blofee Masse der feindlichen Schiffe allerdings schaden könnte 
(§ 8); nach der taktischen Seite hin wird er voll und ganz 
seine Pflicht thun (§ 9 a. A.). 

m. Kap. 89, 9 — 11. 

1. Aufforderung an die Soldaten, genau die Befehle auszu- 
führen, Zucht und Ordnung zu bewahren (§ 9). 

2. Mahnung an die Wichtigkeit des Kampfes (§ 10). 

3. Die Schlufs Worte (Rückkehr zu § 2) sind ein allgemeiner 
Satz, wie 64. VI 18. VII 68. 77 u. a. — 

Es klingt, als wäre die Rede des Phormion eine direkte Erwiderung 
auf die des Knemos und Brasidas, als hätten sich beide Parteien im Wort- 
kampfe gegenüber gestanden. Vgl. IV 92 und 95. 



Drittes Bueh. 



Die Insel Lesbos ist mit Ausnahme vom (demokratischen) Methymna 
(Kap. 2) von Athen abgefallen. Abgesandte vom (aristokratischen) Mytilene, 
welches von Athen mit 40 Trieren bedroht wird und dessen 10 nach dem 
Bundesgesetz gestellte Trieren nebst Besatzung im Peiraieus zurückgehalten 
werden (3. 4. 6), bitten den peloponnesischen Bund um Hülfe (4. 5. 8). 

1. Rede der mytilenäischen Gesandten in der Yersammlnng 
der Peloponnesier zn Olympia. Kap. 9—14. (428 v. Chr.) 

I. Kap. 9—12. 

Befürchtung der Mytilenäer, die Peloponnesier möchten sie 
als attische Bundesabtrünnige ungünstig beurteilen. — Diegesis 
Kap. 10 — 12: Längere Auseinandersetzung (vgl. I 73—74) über 
ihr Buudesverhältnis zu Athen (jtegl yaQ rov öcxalov xal ags- 
TTJg jcQcoTOv aXXcog ra xal ^vfifiaxlccg öeofisvoc rovg Xo- 
yovg jcoirjooiisd-a 10, 1), da von dem Gelingen der Rechtfer- 
tigung die Erhörung ihrer Bitte abhängt. Gründe des Abfalls: 
Treulosigkeit und Anmafsung der Athener gegen ihre Bundesge- 
nossen (10), Gefährdung und Unsicherheit der eigenen bisherigen 
Selbständigkeit (11), der Abfall eine notwendige Vorsichtsmaö- 
regel (12). Abschlufs 13, 1 roiavrag sxovrsg ji:Qog)d06ig xal 
ahlag xrX. 

n. Kap. 13. 

1. Die Mytilenäer, schon einmal vom Peloponnes abgewiesen, 
haben zweierlei im Auge: 

a) nicht ferner an der Unterwerfung von Griechen 
unter Athens Herrschaft mitzuwirken, 
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b) ihrer eigenen Unterwerfung zuvorzukommen (§ 1). 
Sie bitten daher um schleunige Hülfe, damit der Pelopon- 
nesier Hülfsbereitschaft allen kund werde und den Feinden 
Schaden erwachse (§ 2). 

2. Dazu ist der rechte Zeitpunkt erschienen : 

a) Athen ist durch die Pest geschwächt und XQVI^^'^^^ 
öojtdvT^ (§ 3). 

b) Athens Flotte ist geteilt (— § 5). 

3. Lesbos' Abfall bringt Athen Schaden (§ 5—6), dem Pelo- 
ponnes Nutzen durch Vermehrung der Flotte (§ 7). 

in. Kap. 14. 

Bitte: Mytilenes Unterstützung bringt ganz Griechenland 
Nutzen, die Abweisung Schaden. 

Der Erfolg der Rede: Aufnahme der Mytilenäer in den Bund (15). 



Der Stadt Mytilene, welche durch die erstarkte demokratische Partei 
(27) genötigt worden ist, sich den Athenern unter Faches (18. 28) auf Gnade 
und Ungnade zu ergehen, naht eine Hülfsflotte vom Peloponnes (26. 29) am 
siebenten Tage nach der Übergabe. 

2. Bede des Eleers Teutiaplos im Eriegsrat der Peloponnesier 
zu Embaton in Erythraia. Eap. 30. (427 v. Chr.) 

(Ohne Prooimion.) 

1. Kat, sofort auf Mytilene loszugehen (§ 1), da wahrscheinlich 
die Athener keine Vorsichtsmafsregeln getroffen haben, zumal 
auf der Seeseite, vielleicht auch das Landheer sorglos ist 
(§ 2), und zwar einen nächtlichen Einfall zu wagen (§ 3). 

2. Aufforderung zu schleunigem Handeln (§ 4). 

Der Mifserfolg der Rede: Umkehr der Peloponnesier (31—33). 



In Athen hat man beschlossen, nicht nur alle gefangenen Mytilenäer 
(35) zu töten, sondern auch dem Faches den Auftrag zu geben, alle er- 
wachsenen Mytilenäer hinrichten und Kinder und Weiber als Sklaven ver- 
kaufen zu lassen (36, 2 — 3). Tags darauf bereut man den grausamen Be- 
schlulüs (§ 4), daher abermalige Volksversammlung (§ 5), in der Eleon^), der 



^) „Die Worte Eleons atmen die Glut einer dämonischen Leidenschaft 
und zugleich den Geist einer verwegenen, vor nichts zurückschreckenden 
Folgestrenge demokratischen Denkens und Fühlens** (W. Oncken). 
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schon das erste Mal für die Hinrichtung gestimmt hat (wv xal ig ra SXXa 
ßiaiozazog zmv Ttokirwv z(p zs di^fjiip nagä nokv iv ztp zozs niduvtozaxog 
§ 6), auftritt und seine zweite (allein mitgeteilte) „bluttriefende" Rede h&lt 
(vgl. Homer II. XIX 214 <p6vog zs xal alfia xal agyakiog azovog dvdpdpv 
als passendes Motto !). Dieselbe ist eine wahre Parodie auf Perikles' Reden : 
Antagonismus des Geistes bei Farallelismus des Ausdrucks (vgl. III 37, 2 
zvgawida xzX. mit II 63, 2; III 40, 4 dvdpaya^l^ea^ai mit II 63, 2; III 
38, 1 iy(o fihv ovv xzL mit II 61, 2; III 37, 2 mit II 37, 2; III 37, 3 mit 
II 40, 2 und 62, 5). 

3. Rede des Eleon in der Volksyersammlüng zu Athen. 

Kap. 37—40. (427 v. Chr.) 

I. Kap. 87 — 38. 

Das Prooimion dieser und der nachfolgenden Rede des 
Diodotos, sehr ausführlich . zu dem besondern Zwecke, die scharfen 
Gegensätze in der athenischen Demokratie zu charakterisieren, ist 
fast zum Hauptteil der Pistis geworden, so dafs man ebensogut 
sagen könnte, es fehle, wenn nicht der Schein dagegen spräche 
(vgl. zu I 140). 

1. Der Redner tadelt die Athener wegen ihres Wankel- 
muts: mit ihrer Demokratie vereint sich nicht die Herr- 
schaft über andere (37, 1). Sie sind als Gewaltherrscher zu 
milde und nachsichtig auch gegen die Bundesgenossen, soge- 
nannte lauernde Feinde; dadurch schaden sie sich selber (§ 2), 
am meisten aber durch Beschlufsänderung und Wandelbarkeit 
der Gesetze, indem sie mit ihrer Klugheit und Bildung über 
Gesetz und Ordnung zu stehen sich einbilden (§ 3). Ihr 
jetziger Rat widerspricht dem Beschlufs der Menge (§ 5). 

2. Er tadelt die Athener wegen ihres Wohlgefallens an geg- 
nerischen Reden. Er für seine Person „immer derselbe", 
hält fest am Beschlufs. Ein Gegenredner müfste durch ein 
besonderes Kunststück das Nichtvorhandensein desselben be- 
weisen oder, bestochen durch Gewinn, mit wohlklingenden 
Worten bethören (38, 2, vgl. 40, 2). Die Athener laufen Gefahr, 
da sie sich daran gewöhnt haben, wie im Schauspiel mehr auf 
verführerische, pikante Reden zu hören, als im Denken und 
Handeln die Wirklichkeit in Rechnung zu ziehen (— § 7). 
Prothesis kommt erst 39, 6: „Alle Mytilenäer sind schuldig, 

(leshalb müssen sie alle büfsen^. 
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n. Kap. 39—40, 6. 



A. (to ölxaiov) Der Beschlufs ist gerecht. — Kap. 39, 1—6. 

Der Abfall, vielmehr der Aufstand der Mytile- 
näer ist durchaus nicht gerechtfertigt. Ohne bedrängt 
zu sein, sogar im Genufs besonderer Vorzüge vor den übrigen 
Bundesgenossen, haben sie sich freiwillig losgesagt zu einer 
Zeit, da Athen in Not war (— § 3). Alle haben sie sich 
vergangen, Aristokraten und Volk, deshalb treffe 
alle ohne Ausnahme eine (vgl. § 4) Strafe (— § 6). 

B. (ro övfi^eQov) Der Beschlufs ist notwendig und nütelich. — 
Kap. 39, 7—40, 6. 

Man mufs ein Beispiel statuieren und Energie zeigen: die 
Schwäche der Nachsicht wird den Abfall anderer 
Bundesgenossen herbeiführen ( — § 8). Auch darf man 
aus keinerlei Rücksicht den Beschlufs ändern, da die Myti< 
lenäer mit vollem Bewufstsein sich vergangen habei 
(40, 1). Nachdrückliche Wiederholung aller Gründe (vgl. 
§ 2 iym fiev ovv xal rote jcq(5tov xal vvv 6ia(icqKpiiaL tcxX,, 
§ 4 %v TB §vveXcov Xiyo)), leidenschaftliche Warnung 
vor den Schönrednern (§ 3), vor den Gefühlen der Milde 
und Nachgiebigkeit zu eigenem Schaden. — Folgen die 
Athener dem Kleon, so thun sie was recht (ra xs 
ölxaca) ist und sind zugleich auf ihren Vorteil be- 
dacht {rä ^v(ig>OQa cifia, vgl. zu 48, 2) ( — § 4). — 
Nochmals Mahnung zu unnachsichtlicher Bestrafung 
aller; wer ohne Grund angegriffen wird, wie die Athener, 
hat besiegt das Äufserste zu fürchten, aber im Falle des 
Sieges das Recht, sich schwerer zu rächen als einer, der mit 
dem Gegner auf gleichem Fufse steht (— § 6). 

m. Kap. 40, 7—8. 

Die Athener müssen, um nicht zu Verrätern an sich selber 
zu werden, zurückdenken an die noch vor kurzem drohende Ge- 
fahr (§ 7). Strenge Strafe ist das sicherste Mittel, um 
mit den Bundesgenossen fortan in Einigkeit zu leben 

(§ 8). 

Müller, Dispos. zu d. Beden bei Thnkydides. 4 
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Kleons^ Bede, unruhig, würdelos, ohne streng logischen Gang in der 
Beweisführung, daher schwer in Kürze zu disponieren, gleicht einem über- 
getretenen Strome, der die Ufer verwüstet, Perikles' Rede dagegen fliefst 
wie ein stiller, klarer, tiefer Strom majestätisch in seinen Ufern dahin. 



Der gleichwohl berechneten Rede des Eleon, der „scheinbar das Volk 
meistert, in Wahrheit aber nur seiner wilden Rachbegier und seinem HaBse 
schmeichelt'*, tritt Diodotos mutig entgegen: gem&fsigt und besonnen, 
redet er nicht sowohl zum Schutze der Mytilenäer, als im Interesse der 
athenischen Politik überhaupt, „nicht mit entlehnten Wendungen Perikleischer 
Beredsamkeit, sondern im Geiste derselben und von ihrer Kraft gehoben'* 
(E. Curtius). 

4. Rede des Diodotos in der Yolksyersamiiilüiij^ zn Athen. 

Kap. 42—48. (427 v. Chr.) 

I. Kap. 42—43. 

(Über die Ausdehnung des Prooimion vgl. zu I 140 und zu 
Kleons Rede.) 

1. Entkräftung der Kleonischen Vorwürfe (bes. 38, 4 flf.): die 
abermalige Verhandlung und ruhige Erwägung der 
Frage von Mytilene ist durchaus zu billigen, da die 
erste Beschlufsfassung Übereilung und Leidenschaftlichkeit 
bekundet (§ 1). Böswillige Verleumdung und arg- 
listige Verdächtigung der Redner (von § 2 ab Wider- 
legung des Kleon Punkt für Punkt — § 3) zu dem Zwecke, 
andersgesinnte Staatsmänner von der Rednerbühne 
zu entfernen, ist dem Staate auf alle Fälle schädlich 
(§ 4); nur aus einem ehrlichen Redekampf, der die 
Zuhörer nicht verwirrt, sondern läutert, kann Segen 
erblühen. — 42, 6. 

2. Tadel der Athener, dafs sie aus Argwohn gegen die 
Redner und aus Mifstrauen selbst gegen guten Rat 
den Staat schädigen (— § 3). Doch bei so wichtigen 
Fragen und in einem Falle, wie der vorliegende ist, läfst sich 
der einsichtige Ratgeber, obwohl ihn, nicht die Zuhörer die 
Verantwortlichkeit trifft, nicht abschrecken (gegen 37, 5). — 
43, 5. 
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n. Kap. 44—47 (ro Cv(iq)iQov). 

Indem der Redner den Zweck seines Auftretens {pvxs arr- 
BQcov Jtsgl MvTiXfjvalcov ovts xarrjyoQijCcov 44, 1) an- 
giebt, trägt er nach einer Prothesis bzw. Prokataskeue {ov 
yoiQ jisqI rfjg kxslvov adixlag fjfilv 6 aycov, sl C(oq>Q0VOviiBV, 
aXXa üibqX zTJg ^lieregag evßovXlag) seine eigene Meinung an- 
gesichts der unmenschlichen Forderung seines Gegners bescheiden 
genug vor unter alleiniger Betonung des Nutzens des Staates 
(ov — xsXsvaw, sl firi §v(ig>iQov § 2), nicht der Rechtsfrage. 

Widerlegung der Kleonischen Ansicht von der Not- 
wendigkeit der Todesstrafe für den Abfall der Myti- 
lenäer. 

Die zukünftige Sicherheit Athens hängt nicht von 
der Strenge der Mafsnahmen ab. 

1. Allgemeine Betrachtung über den Nutzen von 
Strafen: so sehr man sie auch gesteigert hat (kg xbv d^dva- 
TOP 45, 3), um Ausschreitungen zu verhüten, so sind sie doch 
nicht imstande gewesen, weder einzelne noch Staaten (§ 6) 
an der Erneuerung von Gesetzwidrigkeiten zu verhindern, und 
werden (§ 3 jtegwxaöi 6s ajtavrsg xal 161a xal 6Tj(ioOia ä/iaQ- 
rdvEiv!) auch in Zukunft das so natürliche „nitimur in ve- 
titum" nicht aus der Welt schaffen. 

Abschlufs § 7 äjiXwg ra d6vvaT0V — djtoxQOJcijv rcva 
sxBtP ^ POfKov l6%vi 7j dXXcp TCO 6eivw, — 45, 7. 

2. Anwendung der allgemeinen Betrachtung auf den 
mytilenäischen Fall. 

Daher (ovx ovv xrL 46, 1) darf man nicht im Ver- 
trauen auf die in der Todesstrafe liegende Gewähr 
die Abgefallenen zum Tode verurteilen (= xbIqov 
ßov^evoaöd-ai), ebensowenig darf man ihnen die Hoff- 
nung auf friedlichen Ausgleich ihres Fehlers rauben 
(§ 1 g<)gen Kleon 40, 8). Jetzt ist ein solcher noch möglich 
zum Vorteil der Kriegs- und Bundeskasse. Andernfalls wür- 
den die Abtrünnigen sich eine Belagerung gefallen lassen, es 
bis zum äufsersten treiben und im günstigsten Falle als rui- 
nierte Stadt für Athen femer nutzlos sein durch Schmälerung 
der Einkünfte, d. h. der Stärke gegen die Feinde (— § 4). 
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Darum nicht allzugrofse Strenge des Gerichts, 
sondern Umsicht in den Vorkehrungen zur rechten 
Zeit! — 46, 6. 
3. Gegen Kleons Forderung (39, 6), alle ohne Unter- 
schied zu strafen, macht Diodotos geltend, dafs eine 
unterschiedslose Bestrafung das (in diesem Falle ganz 
unschuldige) Volk (47, 3) überhaupt von Athen abwendig, 
die Demokratie wankend machen und die Gegner 
verstärken würde; selbst ein wirkliches Vergehen 
des Volkes (§ 4) mufs milder beurteilt werden, eben 
mit Rücksicht auf to öv/i^igov, dessen Vereinigung mit 
To ölxaiov im vorliegenden Falle Kleon (§ 5) ja behauptet 
hat. — 47, 5. 

in. Kap. 48. 

Mahnung des Diodotos, über die Rädelsführer streng 
zu Gericht zu sitzen, die andern aber in Ruhe zu lassen — 
im eigenen Interesse der Athener, nicht etwa (noch einmal 
gegen Eleon 40, 2 f.) durch den Redner zu Milde und Nach- 
giebigkeit verleitet (§ 1). So ist es für die Zukunft das Beste, 
und den Feinden flöät es Respekt ein (Zusammenfassung der re- 
hxä xetpdXata: tdös — äyad-ä — g)oß6Qd § 2 wie I 144, 2. 
III 40, 4). Abschlufs mit Sentenz (vgl. zu VI 14 a. E.). 

Der Erfolg der Reden: Diodotos' Ansicht siegt, wenn auch mit ge- 
ringer Majorität, und die Ansführnng des ersten Beschlusses wird noch zu 
rechter Zeit verhindert (49). 



In Plataiai (vgl. 71—74) ist die Hungersnot aufs äufserste gestiegen. 
Bei einem Sturm des peloponnesischen Belagerungsheeres, dem kein Wider- 
stand mehr geleistet werden kann, ergiebt sich die von Athen nicht unter- 
stützte Stadt auf die Aufforderung des spartanischen Führers, der die Wei- 
sung hat, eine freiwillige Übergabe einem Gewaltstreich vorzuziehen: so 
nämlich ho£ft man, bei einem späteren Friedensschlufs nicht verpflichtet zu 
sein, Plataiai wieder abzutreten. Da die Feloponnesier feierlich 
versprochen haben, es solle niemand wider Recht ein Leid ge- 
schehen und nur den Schuldigen Strafe treffen, so wird aus 
fünf Bevollmächtigten Spartas (52, 3) ein Gericht zusammen- 
gesetzt, vor dem die Platäer auf die Frage, ob sie den Sparta- 
nern und ihren Bundesgenossen in dem Kriege etwas Gutes 
erwiesen haben (xaxtiyoQia fihv ov^e/iia npoetsS'rj 52, 8) in längerer 



ni. 53—59. 53 

Rede antworten (— 52, 5). „Das g&nze Bechtsverfahren war nur eine 
schnöde Verhöhnung aller Rechtsgrundsätze, eine unwürdige Komödie, die 
nach arglistiger Verabredung zwischen Theben und Sparta mit dem Lehen 
der unglücklichen gespielt wurde^ (E. Gurtius). 

5. (Zweite) Rede der Platäer (Lakon und Astymachos) vor 

dem spartanischen Fttnfmännergericht nach der Übergabe 

ihrer Stadt. Kap. 53—59. (427 v. Chr.) 

I. Kap. 53. 

Die Platäer gestehen ein, dafs sie sich trotz des an- 
fänglichen Vertrauens auf das Gericht (53, 1) in grofser 
Sorge befinden, es möchte sich nur um ein „peinliches Hals- 
gericht** (rov ayc5va jisqI t(3v öetpordtcop sivai § 2) handeln und 
die Unparteilichkeit (xoivol) der Richter zweifelhaft sein (§ 3). 
Trotzdem wollen sie den Versuch der Rechtfertigung 
nicht aufgeben (die aXXot § 4 a. E. sind die Thebaner; beachte 
die bittere Ironie in dem x«(>'^ g)eQsiv!). — 53, 4. 

Prothesis Kap. 54, 1: xaQBx6(iBvoi 6b oficog a bxoiibv 
ölxaca JtQog tb rä Otjßalcov didg)OQa xal bq vfiäg xal 
rovg aXXovg ^'EXkrjvag, r(5v bv ÖBÖgaöiidvcov vjt6(ivrfiLV ütotTj- 
oo/iB&a xal jcBi&Bip jüBigaöofiBd-a, Die hiermit gegebene Proka- 
taskeue wird derart befolgt, dafs von den Thebanern erst Kap. 56 
geredet wird. 

n. Kap. 54, 2—58, 5 (ro ölxaiov — ro övfig)BQOv neben 

A. Das Verhältnis der Platäer zu dm Spartanern und The- 
hanern. — Kap. 54 — 56, 2. 

(Beachte das nachdrückliche q)a(iBv yccg zu Anfang wie 
VI 87, 2. VI 10 u. a.) — Diesen Abschnitt, der sich natur- 
gemäfs an die den Platäern vorgelegte Frage anschliefst und 
die Thatsachen in historischer Reihenfolge giebt, könnte man 
als eine Diegesis zu bezeichnen geneigt sein, wenn nicht 
die Verteidiger die Frage der Richter zu beantworten hätten, 
die sie selbstverständlich zunächst auf das Verhältnis von 
Plataiai zu Sparta kommen läfst. — 
1. Die Verdienste der Platäer um Sparta. — Beachte 
in diesem Abschnitt und bis zum Ende der Rede die 
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effektvollen Wiederholungen als ein natürliches rhetorisches 
Mittel : in immer neuen Tonarten lassen die Verteidiger 
zur Herbeiführung eines glimpflichen Spruches ihre Ver- 
dienste und Wohlthaten mitsprechen (vgl. 53, 4. 54, 1. 
3. 4 u. s. w. bis 59, 2). Zunächst die Antwort auf 
die (unberechtigte) Frage. Die Verteidiger befinden sich 
in einem Dilemma: fragen die Spartaner sie als 
Feinde, so war es kein Unrecht, dafs die Platäer 
den Spartanern und ihren Bundesgenossen nichts 
Gutes erwiesen, fragen sie als Freunde, so liegt 
die Schuld auf selten derjenigen, welche sie an- 
gegriffen haben (54, 2). Was aber die Friedenszeit 
und die Zeit^ der Perserkriege (umgekehrte Zeitfolge !) be- 
trifft, so verweisen sie auf ihre Verdienste 

a) um ganz Griechenland durch die Teilnahme an 
den Perserkriegen (Artemision, Plataiai § 3. 4), 

b) insbesondere um Sparta durch die Hülfssendung 
im Helotenaufstande. — 54, 5. 

2. Ursache der Feindschaft der Platäer mit den 
Spartanern. 

So war das freundschaftliche Verhältnis in alter Zeit, 
welches aufrecht zu erhalten die Platäer als Ehrenpflicht 
betrachteten (^^cciöa/iEV 55, 1). An der nachherigen 
Feindschaft tragen allein die Spartaner (vgl. § 4) 
die Schuld durch Versagung der Hülfe gegen 
Theben und Verweisung an Athen (§ 2). Im Kriege 
selber haben die Platäer den Spartanern keinen Schaden 
zugefügt, aber die Erfüllung der Forderung, vom hülf- 
bereiten Athen abzufallen, wäre Undank und Verrat 
(§ 2. 3). - 55, 4. 

3. Die Thebaner haben den Platäern schon manches 
Unrecht angethan, und zuletzt haben sie sie sogar 
gezwungen, gegen eine unerhörte Frevelthat sich 
zu wehren (56, 1. 2). 

B. Die Billigkeit der Forderung der Platäer und das wahre 
Interesse der Spartaner {jciötig im engern Sinne). — Kap. 
56, 3 — 58, 5. 
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Wenn, durch den augenblicklichen Vorteil und die feind- 
selige Gesinnung der Thebaner geleitet, die Spartaner ihre 
Entscheidung treffen, so sind sie keine aufrichtigen Richter 
(ro ölxacov im Gegensatz zu ro öv(ig)iQov § 3!). Die The- 
baner haben auf selten der Perser gestanden (§ 4), die Pla- 
täer aber sind zur Zeit der höchsten Not den Spartanern 
von Nutzen gewesen (§ 4), daher 

a) erfordert es die Billigkeit, ihrem jetzigen Fehler, 
wenn etwa einer begangen worden ist, ihre da- 
malige Ber^eitwilligkeit gegenüberzustellen und 
treu bewährten Bundesgenossen den Dank unter 
allen Umständen nicht vorzuenthalten. — 56, 7. 

b) Zudem würden die Spartaner durch ein unbilliges 
Urteil über tapfere, um Griechenland wohlver- 
diente Männer (57, 1), durch völlige Verwüstung 
ihrer Stadt blofs um der Thebaner willen (§ 2. 3) 
den Ruf der Biederkeit (avÖQoyad'la § 1) in Griechen- 
land verlieren. — 57, 4. 

c) Es ist ein Gebot frommer Scheu (schwache Hoffnung 
der Bittenden! 58, 1), die Waffenbrüderschaft — auch 
gegen das Verlangen der Thebaner — zu ehren und sich 
nicht zu ewiger Schmach und Schande durch die 
Ermordung von Freunden (§ 3) zu beflecken, die 
sich freiwillig in ihre Hände gegeben haben (6 öh 
vofiog Tolg "Ekkrjöi (ifj xrelvecv rovtovg §3), mit denen 
die Spartaner die Erinnerung an gemeinsame 
Heldenthaten verbindet (Meder — Pausanias! 
§ 4. 5). — 58, 5. 

[Beachte „die gegen das Ende so sichtbar steigende 
Angst, das betäubende Gemisch von Religion, Menschlich- 
keit, Heiligtümern, Gräbern, Glückwechsel, wo man die 
unglückseligen Platäer gleichsam wie einen Ertrinkenden 
nach allen Trümmern greifen sieht"; „diese Rede ist eins 
der grö&ten Musterstücke in dem rührenden Vortrage" 
(J. D. Heilmann).] 
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m. Kap. 59. 

1. Epilogos im weiteren Sinne: Beschwörung unter An- 
rufung der Götter, Zusammenfassung aller bisher 
vorgebrachten Motive. — § 2. 

2. Epilogos im engeren Sinne (gekennzeichnet § 3 Xoyov 
reXevräv, ölotl xal rov ßlov 6 xlvdvvog iyyvq fur^ avtov) : 
abermalige Bitte unter Hervorhebung der wesent- 
lichsten Gesichtspunkte; lieber als den Thebanern 
überlassen sein, wollen die Platäer Hungers sterben, 
und wenn die Verhandlung nichts fruchtet, ist es 
billig, dafs sie in den früheren Zustand zurückver- 
setzt werden. 

„Niemals ist wohl eine gerechtere Sache in würdigerer Weise vertreten 
worden, und obwohl das Urteil lange vor diesem Scheinprozefs entschieden 
war, so waren die Thebaner dennoch in Sorge, dafs die Rede einen Eindruck 
machen könnte" (E. Gartius). Ein Redner ans ihrer Mitte tritt auf, um die 
Forderungen und Beschuldigungen der Platäer zurückzuweisen. 



6. Rede (= Gegenrede) der Thebaner vor dem spartamschen 
Fttnfmännergericht nach der Übergabe von Plataiai. 

Kap. 61—67. (427 v. Chr.) 

I. Kap. 61, 1. 

Das naturgemäfs an die Erörterung der Platäer anknüpfende 
Prooimion ist kurz: Die Thebaner haben ursprünglich 
gar nicht reden wollen, aber die Platäer haben, anstatt 
die gestellte Frage kurz zu beantworten, sie bei ihrer Selbst- 
verteidigung und ihrer Selbstbelobigung angegriffen. 

Prothesis: vvv 6h jcgog (ihv xa avTsinelv dsT, rcov de sXeyxov 
jtOLtiöaod^ai, iva fiijTs ^ ^fisrsQa avrovg xaxla d^sk^ (itjxs 
i] TOVTcov 66 ^a, to d' aXijd-eg jtsQl afi^orsQcop axovöavreg 
xqIvtjts (61, 1). 

n. Kap. 61, 2—67, 5 (hauptsächlich ro 6ixaiov), 

Um einerseits die Verdienste der Platäer, womit diese ge- 
prahlt haben, als nicht bestehend zu beweisen oder zu verkleinern, 
anderseits um sich gegen die Anklagepunkte zu verteidigen, fugen 
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die Thebaner jedesmal den Thatsachen in historischer Folge Selbst- 
verteidigung und Anklage bei, so dafs also (Diegesis neben 
Pistis!) beide Teile der Prothesis vielfach durcheinander und 
ineinander gehen. 
A. Selbstverteidigung und Anklage. — Kap. 61, 2—66, 4. 

1. Ursprung des platäisch-thebanischen Streites: 
schon frühe hat Plataiai seiner Mutterstadt Theben den 
Gehorsam aufgesagt; deshalb zur boiotischen Gemeinschaft 
herangezogen, wandte es sich an Athen. — 61, 2. 

2. Rechtfertigung der medischen Gesinnung (ßfjdl^siv 
62, 1): Die Platäer blieben, weil sie den Athenern 
verbunden waren, allerdings in Boiotien allein frei 
von medischer Gesinnung, aber sie waren auch, 
als später die Athener gegen Griechenland losgingen, 
allein von der attischen Sucht befallen (§ 2). Doch 
die Sache {xalroi öxiipaad^s § 3) lag so: die Thebaner 
standen damals unter Gewaltherrschern (§ 3), die von den 
Persern die Verwirklichung ihrer Pläne hofften, sind also 
zu entschuldigen (gy ^vfiJtaöa jcohg ovx amoTCQarooQ ovöa 
savrfjg xovx^ sTtga^ev xrX. § 4). Dafür aber sind die 
Thebaner als die Helden von Koroneia die Be- 
freier von Boiotien und jetzt thätig als Mitbefreier 
Griechenlands (sie stellen die gröfste Reiterei! Beachte 
die durch das Selbstlob beabsichtigte Wirkung auf die 
Richter!). 

Abschlufs ironisch: xal rä (lev sg rbv (irjöiöiiov 
ToOavra ajiokoyovfieß'a, — 62, 5. 

3. Anklage der Platäer wegen ihrer attischen Ge- 
sinnung (63, 1 angekündigt). — Die Rede hat die Gegner 
bisher in der dritten Person behandelt, jetzt werden die 
Platäer direkt angeredet bis Kap. 66, wie von Kap. 67 
ab die Spartaner. — Plataiai, ohne Zwang auf Athens 
Seite, stellte sich nicht nur gegen Theben feind- 
lich, sondern es half — aus Dankbarkeit! — Athen 
bei der Unterjochung Griechenlands (— § 3), beim 
Unrecht gegen andere, während es sich selber über 
Unrecht von Thebens Seite beklagt (§ 4). Plataiai darf 
sich nach so gewaltigem Vergehen nicht auf die ehemalige 
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Verbindung mit den Griechen berufen {§vv<Dfioöla 64, 2). 
In Gemeinschaft mit Athen ist es den Weg des 
Unrechts gewandelt. 

Abschlufs (vgl. 62, 5): „Doch nun genug von unserer 
unfreiwilligen medischen Sucht und eurer freiwilligen atti- 
schen Sucht." — 64, 5. 

4. Rechtfertigung des thebanischen Angriffs auf 
Plataiai und Anklage der Platäer wegen Wort- 
bruchs (vgl. II 2—5). 

a) (gegen 56, 1) Die Thebaner haben den Überfall 
von Plataiai nicht widerrechtlich aus sich selbst 
heraus unternommen (65, 1), sondern gerufen 
von den Vornehmsten, welche die Stadt von der 
auswärtigen Verbindung befreien und um des 
lieben Friedens willen der alten boiotischen 
Stammesgemeinschaft wiedergeben wollten 
(- § 3). 

b) Trotz der friedlichen Absicht (66, 1) der The- 
baner begingen die Platäer ein dreifaches Ver- 
brechen (§ 3): Bruch des Waffenstillstands, Nieder- 
metzelung der thebanischen Männer, Wortbruch, und 
dabei wagen die Platäer noch, die Thebaner der Ge- 
setzwidrigkeit zu beschuldigen und gegen ihre Bestra- 
fung Protest zu erheben! 

Abschlufs mit warnender Wendung an die sparta- 
nischen Richter angesichts solcher Verbrechen. — Kap. 
66, 4. 

B. Zurückweisung der von den Platäern vorgebrachten Gründe 
zum Mitleid (die sogenannte IXiov kxßoki] gegen 59, 1. 2). — 
Kap. 67, 1—5. 

Die Richter müssen die Platäer gerechterweise verurteilen, 
der Antrag auf Strafe ist dem heiligen Recht gemäfs gestellt 
(67, 1; § 3 gegen 58, 3 flf.). Unverschuldetes Los mag 
Mitleid verdienen, die gerechte Strafe aber der Pla- 
täer erweckt Schadenfreude (§ 4). Das Recht der Schutz- 
flehenden gilt nicht für sie, da sie ajco ^vfißdöecog kg ölxtjv 
sich selber überliefert haben. — Kap. 67, 5. 
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in. Kap. 67, 6—7. 

Übergang von der sXeov sxßo^i] durch die sogenannte jtag- 
ixßaöig zum Epiloges: Zusammenfassende Aufforderung 
an die Richter, die Platäer zu bestrafen und damit Griechen- 
land ein Beispiel zu geben, dal^ nicht schwungvolle, auf Täuschung 
berechnete Reden, sondern allein die Thaten den Ausschlag 
geben. — Kap. 67, 7. 

Der Erfolg der Reden: Tötung von 200 Platäem und 25 Athenern, 
die sich ergeben haben, Verkauf der Weiber als Sklavinnen, Schleifung der 
Stadt, Verpachtung des Landes auf zehn Jahre au die Thebaner (68). 



[Kap. 113 Unterredung zwischen einem ambrakischen Herold und einem 
Akarnaner in Argos, wenige direkte Worte.] 



Viertes Bueh 



Demosthenes, mit vierzig Schiffen von den Athenern nach Sicilien 
ausgesandt (Kap. 2), befestigt unterwegs trotz des Widerspruches seiner 
Mitbefehlshaber Pylos an der messenischen Küste und bleibt daselbst mit 
fünf Schiffen (3—5). Die Spartaner wollen Pylos von der Land- und See- 
seite einschliefsen (Sperrung der Hafenzugänge und Besetzung der Insel 
Sphakteria 8). Demosthenes trifft Gegenanstalten (9) und ermutigt seine 
Schar durch eine Ansprache. 

1. Ansprache des Demosthenes an seine Soldaten vor dem 
Kampfe um Pylos. Kap. 10. (425 v. Chr.) 

I. Eap. 10, 1. 

Nicht langer Überlegung bedarf es angesichts der drohenden 
Gefahr, sondern einer möglichst raschen Entscheidung. 

II. Kap. 10, 2 — 4 jtXrjd^BL. {rö övvarov,) 

1. Es kommt darauf an, von der guten Stellung aus die 
Landung des Feindes zu verhindern; zu Schiffe ist er 
leicht abzuwehren, nach der Landung aber hätte er gleichen 
Vorteil mit den Athenern. — § 4 a. A. 

2. Die Menge der Feinde ist bei der Schwierigkeit des Lan- 
dens weit weniger gefährlich, als wenn sie auf dem Lande 
unter gleichen Bedingungen den Athenern gegenüberstände. 

m. Kap. 10, 4 xal cifia — a. E. 

Als Seeleute kennen die Athener die Schwierigkeit des Lan- 
dens angesichts des Feindes, und sie müssen es durch Stand- 
haftigkeit zur Unmöglichkeit machen. 

Der Erfolg der Ansprache: Tapferkeit der Athener his zum Siege. 
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Nach der Einsdiliefsang der Spartiaten auf Sphakteria (11—14) tritt 
ein Waffenstillstand ein; spartanische Gesandte unterhandeln unterdessen 
in Athen (15. 16) über die Auslieferung der Spartiaten. 

2. Rede der spartanischen Gesandten in der Volksyersammlnng 

zu Athen. Kap. 17—20. (425 v. Chr.) 

I. Kap. 17, 1—3. 

(Der Anfang sjtsfi^cev ^fiäg erinnert an den Anfang gesandt- 
schaftlicher Reden bei Herodotos und Xenophon.) Prooimion 
mit Prothesis: Bitte um freundliche Annahme von Vorschlägen, 
welche, eingehender begründet (im vorliegenden Falle mehr als 
lakonische Kürze!), den Nutzen Spartas und die Ehre Athens 
bezwecken. 

n. Kap. 17, 4 — 20, 2 (ro 6v(jL(jpiQov neben to övvarov). 

1. Appellation an die Mäfsigung besonnener Sieger, die, 
des Wechsels des Glückes eingedenk, den Vorteil ihrer Lage 
nicht zu Ungunsten der unverhofft in Mifsgeschick geratenen 
Spartaner ausnutzen, sondern sich so grofsmütig erweisen 
werden, dafs ihnen bei der Nachwelt der Ruhm verbleibt, 
ihr Sieg sei nicht dem Zufall, sondern ihrer Macht und Ein- 
sicht zuzuschreiben. — 18, 5. 

2. (Übergang mit subsumierendem 6i: nach allgemeineren Er- 
örterungen die Anwendung auf den vorliegenden Fall.) An- 
erbieten von Frieden und Freundschaft unter der Be- 
dingung der Auslösung der auf Sphakteria Eingeschlossenen : 
besiegt der Sieger den Gegner auch noch durch Grofsmut, 
so sichert er sich die Ruhe durch dessen Erkenntlichkeit, 
andernfalls hat er Widerstand bis aufs äufserste zu gewär- 
tigen. — 19, 3. 

3. Jetzt ist für beide Parteien die günstigste Zeit zum 
Friedensschlufs: ganz Griechenland wird dafür Dank 
wissen, insonderheit den Athenern. — Kap. 20, 2. 

m. Kap. 20, 3. 

[Abschlufs durch i^v xb (= demnach) yvmxB]. Beschliefsen 
die Athener den Vorschlägen gemäfs, so werden Athen und Sparta 
vereint {xal iv rovrw rä ivovra ayad-ä oxojtslre, letzteres 
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am Schlufs der Rede gleich dem c(xiy)aad^e innerhalb der Rede) 
bei dem übrigen Griechenland der gröfsten Ehren gewißs sein. 

Der Mifs erfolg der Rede: übermäfsige Forderungen Athens auf 
Eleons Betreiben (21), Abbruch der Verhandlungen (22), Erneuerung der 
Feindseligkeiten (23). 

Im Sommer 424 v. Chr. versammeln sich in Gela Abgeordnete sämt- 
licher Sikelioten, um über die Herstellung des innern Friedens zu verhan- 
deln. Bei grofser Meinungsverschiedenheit der Parteien tritt Hermokrates 
aus Syrakus, der nachmalige Leiter der syrakusanischen Politik (vgl. über 
ihn zu VI 33—34; 76—80), „zur Förderung der Übereinkunft** (Kap. 58) 
mit einer besonnenen Rede auf. 

3. (Erste) Rede des Hermokrates auf dem Friedenskongrefs 
der Sikelioten zu Gela. Kap. 59—64. (424 v. Chr.) 

I. Eap. 59, 1. 

Der Redner empfiehlt sich den Zuhörern als Vertreter einer 
Stadt, die einmal die gröfste Siciliens ist und dann im Kriege 
nicht allzusehr gelitten hat (vgl. 64, 1). Er will mitteilen, 
was seiner Überzeugung nach das Beste für ganz Sicilien 

ist (§ 1). 

Einer Diegesis bedarf es nicht, da die Situation als den 
Zuhörern bekannt vorausgesetzt wird {xcA jisgl fikv xov jtoXsfietp 
co^ XaXsJcov, xl av reg Jtav xb hvov kxXdycov iv elöooi 
(laxQfiYOQolTj; — §v/ißaivsi 6e xxX. § 2). 

II. Kap. 59, 2 — 63, 2 {x6 öv(iq)eQOv). 

A. Der Krieg, im vermeintlichen eigenen Interesse von jedem 
unternommen, bedarf mmmehr eines Ausgleichs durch offenen 
Austausch von Meinung und Gegenmeinung; können nicht 
alle befriedigt werden, so beginnt der Krieg von neuem. — 
Kap. 59, 3. 

B. Zum Friedensschlufs aber mahnt (xalxoc, trotz der früher 
zum Kriege mahnenden Sonderinteressen) ein gemeinsames 
Interesse : 

1. Athen bedroht Sicilien, es wartet nur auf den gün- 
stigen Augenblick, um als gestrenger Friedensstifter in 
den sicilischen Streit sich einzumischen und die Insel in 
Besitz zu nehmen ( — 60). Nichts ist verderblicher als 
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innerer Zwiespalt; nicht blofs die Dorier untereinander 
müssen einig sein, sondern alle Bewohner Siciliens, von 
denen die Chalkidiker nicht etwa wegen ihrer ionischen 
Stammesgemeinschaft (beachte 61, 2 xQ^ • • • Jcagsördvai 
6e (ifjöevl!) mit Athen gesichert sind, müssen gegen Athens 
Eroberungsgelüste sich zusammenthun : nicht die da herr- 
schen wollen, sind tadelnswert, sondern die zur Unter- 
würfigkeit sich bereit finden. Drum denn fortan kein Streit, 
der die Athener herbeilocken könnte, sondern Einigkeit 
gegen das Ausland! — 61, 8. 
2. Aber nicht blofs (Transitio mit CoUectio fiiv — 6^ Athen 
gegenüber ist Einigkeit von Nutzen, sondern auch der 
innem Lage bringt Friedensschlufs allein Vorteile, 
Fortsetzung des Kampfes hingegen unabsehbare 
Gefahren. — Kap. 62, 4. 

C. Zmammenfct^sung der beiden Motive {xal vvv — xi — xat): 
Furcht vor unsicherer Zukunft und die schon drohende Ge- 
fahr von Seiten der Athener. Hinaus mit den Athenern 
ausSicilienl Einigkeit giebt Freiheit und Selbstän- 
digkeit, Freundschaft mit Athen (rolq kx^löroig) giebt 
Feindschaft mit Sparta (olg ov XQ^ xrX,). — Kap. 63, 2. 

m. Kap. 64. 

Der Redner kommt auf den Anfang der Rede zurück: das 
mächtige Syrakus rät zur Einigkeit, zum Frieden, selber 
zum Nachgeben bereit; auch die andern müssen ein ge- 
ringes Opfer bringen zu Liebe dem Frieden und der 
Freiheit nach aufsen (Erlösung von Athen !) und nach innen 
(Aufhebung des Bürgerkrieges!). — Kap. 64, 5. 

Der Erfolg der Rede: FriedensschloTs der Sikelioten untereinander. 
Abzug der athenischen Flotte (65). 



Brasidas, Feldherr und Staatsmann in einer Person, tritt als Leiter 
der spartanischen Politik auf: ein begeisterter Patriot, wftnseht er Sparta 
an der Spitze Griechenlands zu sehen, aber überzeugt, dals das Ziel nicht 
auf dem Wege der Politik erreichbar sei, den die unentschlossenen und kurz- 
sichtigen oligarchisch gesinnten Ephoren zum Unglück Spartas vorzeichnen, 
greift er entschieden und thatkräftig in die Verhältnisse ein in einer Weise, 
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die sogar dem Feinde, den er selber darchaus nicht unterschätzt, Achtang 
einfiöfst. Thukydides auch, dem er als mutig, tapfer, klug und einsichtsvoll 
gilt, schildert seine Thätigkeit von Anfang an im günstigsten Lichte (II 25, 2. 
IV n. 12; 70--74; 81; 84; 108 u. a.). Auf seinem Zuge nach Thrakien ;m 
Jahre 424 v. Chr. weifs er durch diplomatische Gewandtheit und energisches 
Vorgehen sich den Durchzug durch Thessalien zu erzwingen, dringt in Make- 
donien ein (78) und sucht in jeder Beziehung für Sparta Propaganda zu 
machen, namentlich dadurch, dafs er attische Eolonieen zum Abfall von 
Athen veraulafst. — Akanthos, eine Kolonie von Andres, an dem Isthmos 
des Athosgebirges gelegen, vor dessen Thoren er um die Zeit der Weinlese 
erscheint, ist nicht sofort geneigt ihn aufzunehmen. Er, für seine Person 
in die Stadt eingelassen, setzt dem Volke seine Absichten mit einer Bered- 
samkeit auseinander, die einem Athener Ehre gemacht hätte (84). 

4 (Erste) Rede des Brasidas an die Einwohner von Akanthos. 

Kap. 85—87. (424 v. Chr.) 

I. Kap. 85, 1—6. 

Die Sendung des Brasidas hat denselben Zweck, den der 
Krieg von Anfang an gehabt hat: die Befreiung Griechen- 
lands. Der bisherige Gang des Krieges hat früheres Erscheinen 
in dortiger Gegend nicht gestattet. Der Redner drückt seine 
Verwunderung aus über die üngeneigtheit der Akanthier, 
mit Sparta im Bunde für ihre eigene und die Freiheit der übrigen 
Griechen an Athens Unterwerfung mitzuarbeiten. Grund dafür 
scheint ihm die Besorgnis der Akanthier zusein, er möchte 
ihnen die wahre Freiheit nicht bringen oder die Athener 
möchten doch das Übergewicht über die Spartaner ha- 
ben. — Kap. 85, 6. 

II. Eap. 85, 7—87, 5. 

A. Widerlegung der etwaigen Besorgnis der Akanthier {xalrot, 
chiastische Folge!) 

1. Die Athener haben nicht gewagt, des Brasidas 
Macht mit ihrer Übermacht entgegenzutreten, als 
er Nisaia (70) zu Hülfe kam; sie werden auch jetzt nicht 
eine dem Heere bei Nisaia gleichkommende Heeresmacht 
zu einer Seeexpedition gegen Akanthos entbieten. — 85, 7. 

2. Die etwa gewonnenen Bundesgenossen behalten 

• (tO CVfiq)£QOP) 
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a) ihre Selbständigkeit, denn Brasidas hat sich durch 
heilige Eide verpflichtet, ihnen nicht mit List und 
Gewalt sich zu nähern (86, 2), und sie 

b) haben keine Einmischung der Spartaner in 
ihre Parteiungen zu befürchten {xal e'i tig § 3) 
weder zu Gunsten der Oligarchie noch der Demo- 
kratie. — Kap. 86, 5. 

B. Androhung von Gewaltmafsregeln im Falle der Weigerung 
der Äkanthier. 

Folgen die Äkanthier den wohlgemeinten, nutzbringenden 
(€og xal §v(iq)eQ€L 87, 1) Ratschlägen nicht {si d' kgiov xavxa 
xrX, § 2), so hat der Redner ein gutes Recht, das Land zu 
verwüsten und die Äkanthier so in seine Gewalt zu zwingen. 
Denn ihre Weigerung würde 

1. durch Abflufs des akanthischen Geldes nach Athen den 
Spartanern schaden und 

2. die Befreiung Griechenlands hindern. Letzterer ist das 
Streben der Spartaner gewidmet, nicht etwa der Erwei- 
terung der Herrschaft; darum dürfen die Äkanthier nicht 
als Gegner geduldet werden. — Kap. 87, 5. 

in. Kap. 87, 6 (t6 xaXov). 

Kurze Aufforderung, durch eine gute Entschliefsung (jtQog 

ravra ßovXeveod^e ev, dementsprechend 20, 4 oxojtelre im Epi- 

logos, desgl. V 111, 5) den Grund zu Griechenlands Freiheit 

zu legen, das eigene Beste zu fördern und sich Ruhm zu 

erwerben {ayo^vloacd-e, wie im aymv). 

Der Erfolg der Rede, eiues wahrhaft diplomatischen Kunstwerkes, 
in welcher die nachdrücklichen Versprechangen der Freiheit mit ihrer that- 
sächlichen Erfüllung in der Folgezeit eigentümlich kontrastieren, ist die 
Willfährigkeit von Akanthos (88). 



Der Athener Hippokrates zieht mit grofsen Truppenmassen gegen 
Boiotien, besetzt Delion und befestigt den Tempel des Apollon. Während 
das Heer umkehrt, bleibt Hippokrates zum AbschluTs der Befestigungs- 
arbeit zurück (90). Die zu Tanagra vereinten Boioter erhalten Kunde vom 
Rückzuge der Feinde. Obwohl die meisten Boiotarchen gegen einen Kampf 
sind, weifs doch der gerade das Kommando führende Boiotarch Pagondas 
aus Theben, ein thatkräftiger, beredter Aristokrat, durch eine eindringliche 

Müller, Dispos. zu d. Reden bei Thnkydides. 5 



66 IV. 92. 

Vorstellung einen Angriff zu ermöglichen (91). Seine Ansprache {ngoaxa- 
Iwv kxdazovg xara Xoxovq, oncog /jir^ d&Qooi ixXinotsv td onka) hat er zu 
wiederholten Malen gehalten. 

5. Ansprache des Pagondas an die boiotischen .Truppen %u 
Tanagra vor der Schlacht bei Delion. Kap. 92. (424 v. Chr.) 

I. Eap. 92, 1—4 a. A. 

Zuversichtlich erwartet der Redner, dafs dem Ge- 
danken nicht RauiT) gegeben werde, man dürfe die 
Athener nur auf boiotischem Boden angreifen. Lange Er- 
wägung ist unnütz, wenn man vom Feinde im eigenen Lande an- 
gegriffen worden ist; zudem war es immer boiotische Sitte, den 
Angreifer abzuwehren (vgl. zu § 3 Tanagra I 108; Koroneia 
I 113, 2; Nisaia IV 70—72), und daran festzuhalten gebührt 
ganz besonders den Athenern als Grenznachbarn gegenüber. Denn 
die Freiheit eines Staates beruht auf der Fähigkeit und 
Entschlossenheit, dem Nachbarn entgegenzutreten. 

II. Kap. 92, 4—6 (hauptsächlich to öv(i(piQov), 

Die Athener sind äufserst gefährlich, da sie nicht 
nur die Nachbarn, sondern auch die in weiter Ferne Wohnenden 
zu knechten trachten. Zum Beweise dient das zunächstliegende 
Euboia und alles von Griechen bewohnte Land (d. h. in der Ferne). 
Bei andern mag es sich um Grenzstreitigkeiten handeln, bei den 
Boiotern handelt es sich darum, ob ihre Grenze und die Athens 
eine und dieselbe wird, es handelt sich um die Existenz, 
die nur dann gehörig gesichert werden kann, wenn Boiotien selber 
den Krieg beginnt und, sobald es Zeit ist, aufserhalb der Landes- 
grenzen zum Angriff vorgeht. So nur ist seit Koroneia Boiotien 
von feindlichen Einfällen frei geblieben (— § 6). 

ni. Eap. 92, 7. 

In Erinnerung an die früheren Heldenthaten, im 
Vertrauen auf den Beistand des Gottes, dessen Heilig- 
tum die Feinde entehrt haben, und auf die günstigen 
Opferzeichen müssen die Boioter ihre Freiheit mit den 
Waffen in der Hand retten und zugleich den Athenern 
eine derbe Lektion geben. 
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Der Erfolg der Ansprache ist das Ausrücken der Boioter zur Schlacht 
bei Delion (98). Als das athenische Heer in Schlachtordnung aufgestellt 
ist, wird es von Hippokrates ermutigt (94). 



6. Ansprache des Hippokrates an die athenischen Soldaten 
vor der Schlacht bei Delion. Kap. 95. (424 v^Chr.) 

I. Auf tapfere Männer haben auch wenige Worte eine Wirkung, 
also kurz. 

IL Durch eine Schlacht auf fremdem Boden (stagaör^ 6h (itj- 
ÖBvl xtX. § 2) werden die Athener diesen selber erobern und 
zugleich den eigenen Boden sichern; denn nie mehr werden 
alsdann Peloponnesier mit boiotischen Reitern ins Land ein- 
fallen. 

IIL Ermahnung: als Söhne der vornehmsten griechischen Stadt, 
eingedenk des Sieges der Väter bei Oinophyta, sollen die 
Athener in den Kampf gehen. 

Nach dieser Ansprache Schlacht bei Delion, Niederlage der Athener (96). 



Im Jahre 423 v. Chr. greift ßrasidas in Gemeinschaft mit dem Ma- 
kedonerkönig Perdikkas den Lynkesterkönig Arrhabaios wiederholt (124) an. 
Auf die Nachricht vom Heranziehen illyrischer Hülfsvölker flieht Perdikkas, 
während Brasidas mit seinem Heer in guter Ordnung sich zurückzieht (125). 

7. (Erste) Ansprache (= zweite Rede) des Brasidas an seine 
Soldaten auf dem Rttckznge yor den Illyriern. Kap. 126. 

(423 V. Chr.) 

I. Kap. 126, 1—2. 

Der Redner motiviert sein Auftreten zum Zweck der 
Belehrung (öiöaxi]) der Soldaten ( — eine Ermunterung,' 
jcagaxsXevöig , hätte er ja auch sonst nicht fehlen lassen — ) 
durch die ungewöhnliche Lage (ßsgioväo&ai) und durch 
den Schrecken vor der Menge der Barbaren. Angesichts 
dieser beiden Gründe der Beunruhigung will der Redner ver- 
suchen, seinen Soldaten in Kürze das Wichtigste {niyicxa) zum 
BewuHstsein zu bringen, nämlich dafs man selbständig Mut 
zeigen mufs, auch ohne die Nähe von Bundesgenossen^ 
und dafs man sich vor anderer Übermacht nicht fürchten 

5* 
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darf, da ja auch in Sparta Dicht viele über wenige die Gewalt 
haben, sondern über die Mehrzahl die Minderzahl ihre Allein- 
herrschaft sich durch Kampf begründet hat (Charakteristik der 
spartanischen Oligarchie und der dorischen Herrschaft im Pelo- 
ponnes!) (— § 2). 

II. Eap. 126, 3. 

Die Barbaren sind nicht zu fürchten, wie aus dem icmit 
den Lynkestern (umschrieben § 3) geführten Kampfe hervorgeünt 
und wie Brasidas nach eigener Beobachtung urteilt und nach de Mn 
Bericht anderer weil^. Wahrheitsgemäfse Belehrung über eirz^e 
Scheinmacht des Feindes, wie im vorliegenden Falle, und zwc^r 
vor dem Zusammenstofs giebt Mut; die Unterlassung der Be- 
lehrung über einen wirklich mächtigen Feind macht allzu ver- 
wegen und tollkühn. — Was nun die Illyrier betrifft, so sind 
sie den Unkundigen zwar während des Wartens vor dem 
Kampfe schrecklich durch ihre Masse, durch das Lär- 
men und Waffengeklirr; im wirklichen Kampfe aber er- 
weisen sie sich als ungefährlich 

1. (ovTs ycLQ § 5) durch den Mangel einer regelrechten Auf- 
stellung und durch den Mangel einer Unterscheidung der 
Tapferkeit von Feigheit, 

2. {avToxQaroiQ öi) ferner durch die aus der Kampfes Willkür 
entspringende, für anständig geltende Art sich zu drücken, 

3. (tov re kq xslQaq iXd'Slv) durch die Bevorzugung des unge- 
fährlichen vorherigen Bangemachens vor dem eigentlichen 
Kampfe. 
Abschlufs {oaqxog re xrX. § 6): Kurz und gut, es hat 

mit dem Schrecken nichts auf sich, den die Barbaren 
vorher einflöfsen. 

in. Eap. 126, 6. 

Aufforderung zur Standhaftigkeit beim Angriff und 
zur Ordnung beim Rückzuge: so wird die Nichtigkeit der 
Furcht vor grofsen Massen sich bald erweisen. 

Brasidas weifs sich durch Klugheit und Tapferkeit siegreich aus den 
Nöten und Gefahren herauszufinden, iu die Perdikkas* Verräterei and die 
Heftigkeit des illyrischen Angriffes ihn verwickelt (127 — 128). 



Fünftes Buch. 



Im Jahre 422 v. Chr., nach Ablauf einer einjährigen Waffenruhe (IV 
117), geht Eleon an der Spitze eines Heeres nach der thrakischen Küste 
(2), erobert Torone (3) und zieht vor Amphipolis^ wo ihm gegenüber 
Brasidas (6) Stellung nimmt. Letzterer beschliefst, einen Angriff mit zwei 
Abteilungen auf die Athener auszuführen. Da sein durch thrakische Miets- 
soldaten und chalkidische Hülfsvölker buntgemischtes Heer, zumal in schlechter 
Rüstung, wenig Eindruck auf die Feinde zu machen verspricht, so sammelt 
er um sich nur 150 Hopliten, und indem er die übrigen Truppen der Füh- 
rung des Elearidas vertrauet, sucht er das Gesamtheer {rovg ndvraq) durch 
eine Ansprache anzufeuern und legt ihm seinen Plan dar {naQa^aQOvvai 
78 xal T^v inlvoiav (pQaaai, Inhalt und Zweck = allgemeinere Pro- 
thesis der Ansprache, 8, 5). 

1. (Zweite) Ansprache (= dritte Rede) des Brasidas an 
seine Soldaten yor der Schlacht bei Amphipolis. Kap. 9. 

(422 V. Chr.) 

I. Kap. 9, 1 — 5. 

Zu Anfang eine kurze Erinnerung an die Peloponnesier, 
tiafe sie als Dorier, die ihrem männlichen Mute die Freiheit ver- 
danken, einem Kampfe mit Joniern, die sie ja zu besiegen ge- 
i¥ohnt sind, gegenüberstehen (§ 1). 

Prothesis: xfjv öe kjcixslQijOiv co xQOJtcp öiavooviiai 
xotBlod-ai dcdd^a) § 2; die Erweiterung derselben (vgl. VII 77) 
bildet das Prooimion bis § 5: es gilt, den sorglosen und 
auf seine Übermacht zuversichtlichen Feind durch Ruhe 
und besonnenen Mut zu täuschen {xjLifdfiara § 5 erinnert an 
das spartanische xXsjtTsiv)^ sich seine Fehler zu nutze zu 
machen. 
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n. Zap. 9, 6—9. 

A. Der Schlachtplan des Brasidus, 

1. Brasidas selbst will mit seiner auserlesenen Schar, so- 
lange die Feinde auf den Kampf nicht vorbereitet zu sein 
scheinen, im Sturmschritt auf das Centrum ihres Heeres 
losgehen und einen Überfall versuchen (— § 6). 

2. Klearidas (persönliche Anrede!) soll im Augenblick 
der voraussichtlich unter den Feinden entstehenden Ver- 
wirrung mit seinen eigenen Leuten (Hopliten 6, 5), mit 
den Amphipolitanern und andern Bundesgenossen aus der 
Stadt ausfallen und das Handgemenge beginnen (— § 7). 

So ist zu erwarten, dafs der Feind durch die nach- 
rückende Reserve ins Wanken gerät (§ 8). 

B. Ermutigung des Klearidas und der Bundesgenossen. 

Tapferkeit und Folgsamkeit wird nicht nur dem Klearidas 
als einem Spartaner, sondern auch den Bundesgenossen gut 
stehen und diesen entweder die Freiheit und den Namen 
spartanischer Waffenbrüder oder das Fehlen derselben ihnen 
die athenische Knechtschaft (vielleicht noch Schrecklicheres!) 
und Griechenland eine Störung seines Befreiungswerkes bringen 

(- § 9). 

in. Kap. 9, 10. 

Kurze Warnung vor Feigheit angesichts des hohe» 
Kampfpreises und Versicherung des Redners, dafs er, wie er 
zu ermutigen verstehe, so auch persönlich tapfer sich zeigen werde 
(Gegensatz BQycp zu ütagaLvioai!) 

Der Erfolg der Ansprache: Sieg der Spartaner über die Athener 
(Kap. 10). — Eleon stirbt auf der Flucht, Brasidas findet bei 
seiner glänzendsten Waffenthat den Heldentod. 



Während des zwischen Sparta and Athen abgeschlossenen Friedens 
(14—17), der sogenannten elgiqvri vnovXoq (vom Jahre 421 v. Chr.) sacht 
Alkibiades (vgl. aber ihn za VI 16 ü. s. w.), ein Verwandter des Perikles» 
ein Jüngling von hervorragender geistiger und körperlicher Befähigung, zu- 
gleich ein getreues Abbild des athenischen Volkes mit allen seinen Tugenden 
und Lastern, seinem Einflufs in der inneren und äufseren Politik die Allein* 
herrschaft zu verschaffen. Darum arbeitet er darauf hin, des ehrlichen and 
bedächtigen Friedensstifters Nikias (vgl. zu VI 9—14 u. s. w.) Einflofs zu 
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brechen nnd durch alle Mittel zu Feindseligkeiten zwischen Sparta und 
Athen sich den Weg zu Ruhmesthaten zu bahnen. So kommt es hauptsäch- 
lich durch Alkibiades' Bemühen zum indirekten Kriege gegen Sparta; da es 
der athenischen Eriegspartei nicht gelingt, eine Lösung der bestehenden 
Verträge durchzusetzen, so sucht und findet sie Gelegenheit, Sparta durch 
Befehdung kleinerer mit ihm verbundener schuldloser Staaten zu schädigen. 
Ein Beispiel hierzu liefert der durch athenische Grausamkeit und Roheit 
rnchtbare Feldzug gegen die kykladische Insel Melos. Treu anhänglich an 
die Mutterstadt Sparta, ist sie schon früher Athens selbstsüchtigen Plänen 
(lU 91. 94) unzugänglich gewesen, welche darauf abzielen, die durch ihren 
Hafen ausgezeichnete und durch die Nähe des Peloponnes vorteilhaft ge- 
legene Insel zu einem Waffenplatze der athenischen Seemacht zu gestalten. 
Im Jahre 416 ziehen die Athener mit grofser Heeresmacht gegen die Insel 
und fordern ihre Unterwerfung. 

2. Die vor der ErSflnung der Feindseligkeiten gepflogenen 
Unterhandlungen (Dialog) der Athener nnd Melier. 

Kap. 85—113. (416 v. Chr.) 

Rede und Gegenrede sind mit großer Kunst zu einem Dialog 
vereint, der sich durch eine sehr scharfe Disposition auszeichnet 
(ro ovfigpiQov neben zo öhcmov und t6 xaXov), 

I. Kap. 85 — 88. 

Die Athener eröffnen den Dialog mit der Forderung, dafs 
die Melier, da sie keine zusammenhängende Rede von ihnen vor 
der Menge gewünscht haben — aus Furcht, es möchte dieselbe 
gewonnen werden — , nicht auf einmal ihre Wünsche vortragen, 
sondern Punkt für Punkt mit ihnen verhandeln. Auf die Frage, 
ob ihnen solches recht sei (85), erwidern die Melier zwar zu- 
stimmend, geben aber ihrer Befürchtung Ausdruck, dafs sie unter 
Vorsitz athenischer Richter bei dem Festhalten an ihrem Recht 
Krieg, bei Nachgiebigkeit Knechtschaft haben werden (86). Da 
aber (rolvvv) die Athener alle Hintergedanken ernstlich sich 
verbitten und einzig und allein das Wohl der Melier beraten 
wissen wollen (87j, so erklären diese ihr Zugeständnis {yj fievroc 
^xvodog xal JtsQl OoorrjQlag ijds jtdQSOzi, xai 6 Xoyog co 
jigoxaksiod-e zQOütcp, si doxet, yiyvicd^a) 88, allgemeinere 
Prothesis). Eine Diegesis, d. h. ein Zurückgehen auf die Vor- 
geschichte, halten die Athener für unnütz, und indem sie auch 
etwaige Rechtsansprüche als unrichtig verwerfen, geben sie die 
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besondere Prothesis: „rä övvaxä ig cov kxdxBQOi aXt/d-cog 
g)Qovov(iev ötajcQciöOsod'aL (a^covfisv)^ d. h. wir halten für 
angezeigt, dafs das zur Ausführung gelangt, was nach 
Mafsgabe unser beider wahrer Gesinnung erreichbar 
ist^, zugleich unter ausdrücklichster Betonung des Rechtes 
des Stärkeren (89). 

n. Kap. 90—110. 

A. Der Nutzen der Athener tritt in den Vordergrund der Er- 
örterung. — Kap. 90—99. 

1. Die Melier erachten (von x6 dixaiov auf ro övfiq>€Qov 
verwiesen!) als den gemeinsamen Vorteil (ro xoivov 
ayad-ov) eine nicht engherzige Berücksichtigung 
des Billigen {elvai xa slxoxa ölxaia xxX., d. h. wenn 
es auch nicht Recht genannt werden soll, so mufs es 
doch als Recht angerechnet werden) : einer solchen bedarf 
ebensogut wie der Schwächere der Stärkere, wenn dieser 
nämlich nicht will, dafs im Falle seines eigenen Unter- 
liegens der Gegner durch ihn weifs, wie er ihn zu be- 
strafen hat (90). Die Möglichkeit aber eines Unterliegens 
erkennen die Athener nicht an; eine etwaige Empörung 
der Unterthanen, das Einzige, was gefährlich werden könnte, 
werden sie schon selber verhüten {xa\ jtsQi xovxov ^filv 
aq)BLOd^(Xi XLvdvvevsOd^ai' cog 6s ajt^ dxjpeXla xxX, 91, 2, 
Transitio). — Kap. 91, 1. 

2. Dagegen suchen die Athener zu beweisen, dafs eine 
freiwillige Unterwerfung der Melier den beiderseitigen 
Vorteil fördere (91, 2); da dies die Melier in Zweifel 
ziehen (92), betonen die Athener, dafs ihr (der Athener) 
eigener Vorteil nicht die härteste Bestrafung und Zer- 
störung des melischen Staates erheische (93). 

3. Demgegenüber machen die Melier den Vorschlag: 
sie wollen mit Athen in Freundschaft leben, im 
Kriege aber neutral bleiben (94). Davon aber wollen 
die Athener gar nichts wissen, da sie Freundschaft für 
schädlicher halten als Feindschaft: jene nämlich dient 
den Unterthanen zum Beweise der athenischen Schwäche, 
diese aber zum Beweise der athenischen Macht (95). Auf 
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den fragenden Einwand der Melier, ob bei ib^n als 
bisher von Athen ganz Unabhängigen die Sache '^nicht 
anders liege (96), erwidern die Athener, den Unterschied 
zwischen ihnen und den bisherigen Unterthanen ausführ- 
licher darlegend, dafs nur die Niederlage der Melier, 
zumal als ziemlich machtloser Inselbewohner, die Stellung 
der bedeutenden Seemacht Athen sichern könne (97). 
Die Melier wiederholen ihren Einwand nur mit andern 
Worten (vom Standpunkt des Nützlichen soll ja die Be- 
trachtung ausgehen; freilich sind sie überzeugt, dafs die 
Athener nur das als für die Melier nützlich erachten, w;as 
ihnen als ihrem eigenen Nutzen entsprechend erscheint !) : 
die Athener werden durch offenbare Gewalt gegen 
die Melier sich alle Neutralen abwendig machen 
und die Zahl ihrer Feinde vermehren, sogar durch 
solche, die bisher gar nicht daran dachten. Feinde Athens 
zu werden (98). Von Furcht vor den griechischen Fest- 
landsbewohnern frei, betonen die Athener abermals die 
Notwendigkeit völliger Unterwerfung der Insel- 
bewohner als durch ihren Nutzen bedingt (99). 
B. Der Nutzen der Melier tritt in den Vordergrund der Er- 
örterung. — Kap. 100—111, 1. 

1. Nun denn (^ jcov aga) bleibt den Meliern nichts an- 
ders übrig, als sich bis aufs äufserste zu wehren, 
solange sie noch frei sind, und den Vorwurf der 
Schande und Feigheit von sich fern zu halten (100). 
Davon ist hier gar nicht die Rede nach Auffassung der 
Athener, sondern einzig und allein von der Rettung 
der Melier durch JJachgiebigkeit gegen den Stär- 
keren (101). 

2. (a>l>l' kmord/ieß^a, aXXa zur Einführung eines neuen Ge- 
sichtspunktes der Betrachtung!) Die Melier deuten 
nunmehr auf die Möglichkeit eines erfolgreichen 
Widerstandes hin. 

a) Erwägung des wechselnden Kriegsglückes: 
Nachgiebigkeit nimmt jede Hoffnung auf Besserung 
der Verhältnisse, die That allein gewährt Hoffnung 
(102). Einwand der Athener {hXjtlq 6k): Hoffnung 
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läfst nicht so leicht zu Schanden werden den, der noch 
über Hülfsmittel im Unglück verfügt; wer aber alles 
aufs Spiel setzt, dem lä&t die Hofihung im Unglück 
nichts übrig, und er greift, von der sichtbaren Hoff- 
nung verlassen, zur unsichtbaren Hoffnung (ßavtixij, 
XQfjOiiol u. s. w. 103). 
b) Vertrauen auf den Beistand der Götter und der 
Spartaner. Keineswegs verschliefsen sich die Melier 
der Schwierigkeit des Kampfes mit Athens Macht, 
zumal wenn das Glück nicht gleich verteilt sein wird; 
jedoch (ßiKDg ös) vertrauen sie nicht grundlos, als 
Gottesfürchtige mit gutem Gewissen dem Unrecht 
gegenüberstehend, auf die Gottheit (ro ß^elop, was 
die zvxfj anbetrifft) und auf die Spartaner (was ihre 
geringe Macht anbetrifft), die doch Rücksichten der 
Verwandtschaft und der Ehre hülfsbereit finden lassen 
werden (104). 

Dem gegenüber (xolvvv wie 87) berufen sich die 
Athener gleichfalls auf die Gottheit auf Grund ihres 
Wohlverhaltens (105, 1); an einer ewigen Ordnung, auf 
der auch das Recht des Stärkeren beruht, festhaltend, 
warnen sie vor zu groföem Vertrauen auf die Gottheit 
(§ 3 Tcal JtQog (ihv ro d-alov ovT(Dg — Tfjg öh ig Aoxb- 
6ai/ioPLOvg 66§i]g xtL, Transitio). 

Nach der bisherigen Denk- und Handlungsweise der 
Spartaner (das eigene Wohlbefinden, der eigene Vorteil 
leitet sie nämlich !) können die Melier keinen Vorteil von 
ihnen erwarten (105). Nach Ansicht der Melier werden 
die Spartaner gerade in ihrer, der Melier, Angelegenheit 
ihren Vorteil zu finden wissen und nicht durch Hülfsver- 
weigerung ihr Ansehen bei Freund und Feind aufs Spiel 
setzen (106). Indes, meinen die Athener, die Spartaner 
sind zu wenig grofsmütig, um sich ohne genügende Bürg- 
schaft für ihre eigene Sicherheit in Gefahr für andere zu 
stürzen (107); wogegen die Melier an der Bereitschaft 
und Zuverlässigkeit der Spartaner bei der für den Pelo- 
ponnes günstigen Lage ihrer Insel und bei ihrer durch die 
Verwandtschaft bedingten Treue gar nicht zweifeln (108). 
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Es ist kaum zu erwarten, entgegnen die Athener, dafs 
die Spartaner, durch den blofeen guten Willen der Melier 
bestimmt, sich zur Verteidigung einer schwachen Insel 
gegen die athenische Seehegemonie herbeilassen werden 
(109). Die Spartaner haben ja andere zu schicken (etwa 
die Korinther), antworten die Melier; zudem ist das 
grofee kretische Meer ihrer Kriegsführung günstig, andern- 
falls auch werden sich die Spartaner gegen das Land der 
Athener und ihrer Bundesgenossen wenden, soweit sie 
nicht Brasidas schon besucht hat, und so wird sich ihre 
(der Athener) Sorge um eigenes, nicht um fremdes Gut 
drehen (110). Darauf haben die Athener nur noch 
drohend zu erwidern, dafs sie sich noch niemals von der 
Belagerung einer Stadt durch Furcht vor andern haben 
abhalten lassen und auch für die Zukunft nicht abhalten 
lassen werden. — Kap. 111, 1. 

m. Kap. 111, 2 — 5. 

Die Athener brechen die Unterhandlung ab (evO'V' 
(iovfisd^a di „wir bemerken mit Bedauern"), weil sie bisher leider 
Dichts das eigentliche Wohl von Melos Betreffendes, die Melier 
Sicherndes, in den Reden der Abgesandten haben erkennen können. 
Rekapitulation und Ermahnung, nicht verführt durch 
falsche Hoffnung noch durch falsches Ehrgefühl, son- 
dern in richtiger Erkenntnis und Erwägung der Verhält- 
nisse, sich vor dem Verderben zu schützen durch die 
Nachgiebigkeit gegen den Stärkeren, durch die Wahl 
tributpflichtiger Bundesgenossenschaft mit Athen (axo- 
jtslTs ovv § 5). Von einem einzigen Entschlufs hängt das Eine 
ab, was die Melier daranzusetzen haben, ihr Vaterland. — Kap. 
111, 5. 

Kap. 112, 1 erzählender Teil von der Besprechung der Melier unter- 
einander; § 2—3 die den Athenern gegebene Antwort: 

Die Melier verbleiben bei ihrer Meinung. Sie werden 
versuchen, im Vertrauen auf ein gnädiges Geschick und den Bei- 
stand Spartas ihre uralte Freiheit zu retten, wenn die Athener 
nicht ihre Freundschaft und Neutralität auf Grund eines von beiden 
Parteien genehmigten Vertrages vorziehen. — Kap. 112, 3. 
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Kap. 113 folgt — aufserhalb des Dialogs — das warnende 
Abschiedswort der Athener: Ha die Melier das Zukünftige 
für gewisser halten als das Gegenwärtige, so werden sie, von fal- 
schen Hoffnungen und Erwartungen irregeleitet, sich völlig ent- 
täuscht fahlen (113). 

Nach vergeblicher Unterhandlung beginnt die EinschlieTsung der Stadt 
der Melier durch die Athener (114); es folgt die Einnahme und grausame 
Züchtigung (116). 



Sechstes Buch. 



Die alte Fehde zwischen Doriern^und Joniern spitzt sich unter der 
entfesselten Leidenschaft und Wut der Parteien zu einem Vernichtungskriege 
in fernem Meere und Lande zu, seitdem die sicilische Heerfahrt beschlossen 
ist. Mit der Beratung über dieselbe (Kap. 9 ff.) kommt die Lebensfrage 
Athens, die Entscheidung der Zukunft, zur Sprache und Verhandlung. Denn 
ein grausiges Strafgericht für eine Reihe von Fehlern und Thorheiten, schlägt 
die Katastrophe auf Sicilien den athenischen Staat materiell und moralisch 
so völlig nieder, dafs er sich nie wieder zur alten Gröfse und Herrlichkeit 
hat emporraffen können. 

„Die Trias der Reden gleich am Anfange des sechsten Buches 
fesselt durch ein dreifaches Interesse : die persönlichen Gegensätze des 
Nikias und Alkibiades (vgl. zu V 85—113) in ihrer Selbstcharakteristik 
wie in ihrer Polemik ; Gegensatz der politischen Parteien ; Grund und Trag- 
weite des Eriegsplanes^ (W. Herbst). 

1. (Erste) Rede des Nikias in der Volks Yersaminlniig zu Athen. 

Kap. 9—14. (415 v. Chr.) 

I. Kap. 9. 

Der Eingang der Rede erinnert durch die wirkungsvolle ad- 
versative Parataxis rj fiev exxXrjöia — gvvsXsyrj — efioi (livrot 
doxBl an die Eröffnungsworte der Perikleischen Leichenrede (II 
35) Ol (i\v JtoXXol — BJtatvovCt — iiiol 6* ccqxovv av kdoxst: 
in beiden Fällen sehen sich die Redner Verhältnissen gegenüber- 
gestellt, denen sie ihre Zustimmung versagen zu sollen meinen. 

Der Redner will, obwohl die einberufene Versamm- 
lung über die Zurüstung (9, 1 xaß-^ o xi xqtj hq SlxbXIov kx- 
ytXslv; vgl. 8, 3 xaQ^ o xi XQ^ '^^'^ JtaQaöxev^v xalq vavcl xdxtOxa 
flyvecd-ai xal xolq öxQaxijyolg, d xov ütQOCÖioivxo, tptj^iOd-^vat 
kg xov ixjtXovv) der vor fünf Tagen (8, 3) leichtsinnig (§ 1 
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ovTco ßgaxsla ßovXfj; vgl. 11, 7 el öa)q)QOVovfisv ; 12, 1 xai fis/iPfj- 
cd^ai xQTj xxL; 13, 1 die Sentenz) beschlossenen sicilischen 
Heerfahrt (8, 2) bestimmen soll, die Frage der Zweck- 
mäfsigkeit (§ 1 . . öxetpaoO-ai, el afiscvov söriv exjtifijtsiv rag 
vavq, xai firj — JCoXsfiov ov jcgoöijxovra agaCd-ai; vgl. § 3) des 
schwierigen Unternehmens (§ 1 ütegl fieyäXwv jtQay/idrwv; 
vgl. § 3; 12, 2 t6 jigäyfia (itya) und der moralischen Ver- 
pflichtung der Athener dazu (§ 1 avÖQaCiv aXXogwXoiq jcei- 
^ofiivovg; vgl. 10, 5; 11, 7; 12, 1; 13v 2) nach bestem Wissen 
und Gewissen (§2 ovre — eijcoi^ jtagä ypcifirfp ovre vvv, aXXä 
7j av yiyvcoCxco ßsXriöra, egco ; vgl. 20, 1 und die allgemeine 
Wendung am Schlufs der Rede 14), wenn auch in bewufstem 
Gegensatz zur allgemeinen Stimmung und bei geringer 
Aussicht auf Erfolg (§ 3 xai jtQog (lev rovg XQOJtovg rovg 
viiereQovg aöd-ev^g av (lov 6 Xoyog dtj; weiter h(p^ a SQfiijö&e 
vgl. 20, 1; 24, 2 ff.), noch einmal (§ 1 doxet xai jibqI avrov 
TOVTOv an xQfjvai öxttpaod-ai, el xrX.) beurteilen und ver- 
suchen, den gefahrvollen, unsichern Plan, zu dem die 
Athener von niemand gezwungen werden (§ 1), zu wider- 
raten (§ 3 .. ei ra re vjtaQXOvra öci^eiv jcagaivolriv xai firj 
Tolg erol/ioig JceQi tc5v aq)avdjv xai fieXXopzwp xivövveveiv ; 
vgl. 12, 1 f.; 13, 1). Gleichzeitig (§ 2 xalrot — oficog de) 
verteidigt sich Nikias gegen den Vorwurf der Ängstlich- 
keit, ja auch der Feigheit (xai tjööov erepcor jteQl tc5 e/iav- 
rov 0(Dfxazc oqqcoöö^ ; vgl. 13, 1 . . on(og fir/ öo^ec, eäv fi^ 
xprj^lC^T^rai jtoXefielv, /laXaxog elvai\ und sucht seine Bürger- 
tugend (vo(ilC,a)v — ayad^bv jtoXlrrjv elvai og av xrA.), vor allem 
seine Uneigennützigkeit (Gegensatz zu Alkibiades 12, 2; vgl, 
10, 2) dadurch zu beweisen, dafs er nur im Interesse des 
Staates (vgl. den Schlufs der Rede Kap. 14) das für ihn viel- 
leicht ehrenvolle Unternehmen (eycoye xai ri(i(5(iai kx rov 
roiovTov . . 6iä ro jtQorifiäöd^ai . .) unterlassen zu sehen 
wünscht. 

Das Thema, bereits § 1 mit den Worten öxetpacd-ai, el 
afieivov iöTiv kxjtifiJteiv rag vavg, xai /i^ . . jtoXe/iov 
ov jtQoöi]xovTa aQaöd-ai allgemein angekündigt (vgl. z. B. 
V 88 und 89), wird genauer am Schlufs des Prooimion in einer 
zweiteiligen Prothesis bestimmt: 
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1. (og de ovre kv xacQO} (Beweis ajro xov kjtixaiQov; vgl. IIT 
13, 3) öjtevÖBTs (vgl. 10, 4 oJtsQ vvv öjtsvdofisv; 10, 5 o^iwg 
ßofld-slv in ironischer Wendung ; 13, 1 die Sentenz u. v. a.), 

2. ovre ggiöid közi (Beweis ccjto rov ;ja>lejroi5, vgl. 11, 1; 
17, 2) xaraöxsti^ (= erreichen, aber 11, 1 = festhalten), 
iq>^ a SQ/iTjöd-e, ravza öidd^co. 

Diese Pfothesis wird zunächst in 11 A und B der Disposition 

durchgeführt, darnach nimmt II C, ein dritter Hauptteil der Pistis, 

als neues wichtiges Moment, von dessen Sonderbehandlung der 

Redner sich etwas zu versprechen scheint, den ersten Hauptteil 

nochmals auf und erweitert ihn (ro hjtlxaiQov mehr als xb övfi- 

<piQov betont). 

n. Kap. 10 — 12. 

Übergang mit nachdrücklichem ^wj^l yap (vgl. 39, 1 q)rj6Bi 
Tig ; 87, 2 q)a(i6V yccg) zu 
A. Uile mit Weile, denn der Zeitpunkt ist unglücklich gewählt. — 
Kap. 10. 

1, Die Zweideutigkeit des Friedens mit Sparta (10, 2 
xal ocBöd-6 lö(Dg — mildere Form der v3to(poQa — rag 
ysvofievag v/ilv öjcovöäg Ix^iv ri ßißaiov xrX, — ovto) 
yäg kvd-ivÖB re avÖQsg ejtga^av, Seitenhieb, vgl. 15, 2 
öiaßoXcog sfivrjöd^Tj ; 16, 1 hnudr} fiov Nixlag xad^tparo, 
auf Alkibiades; vgl. zu 11, 7 und 12, 2 ff.) und den 
übrigen Staaten (§ 3 slol d' ot ovöh ravrrjp jcco r^v 
ofioXoylav söe^avro — ol (isv — ol 6i , .', vgl. § 5) mahnt 
zu vorsichtigem Handeln, selbst wenn die Athener 
daheim bleiben (vgl. § 5); ziehen sie aber gegen Si- 
cilien und teilen sie dadurch ihre Macht unvor- 
sichtigerweise (§4 et 6ixa fifimv ttjv övvafiiv Xdßoisv, 
ojcBQ vvv öjtevöoiisv; vgl. Prothesis 1), so werden 
ihre zahlreichen einheimischen Feinde (vgl. § 5) 
den Krieg von neuem beginnen und dazu mit den 
Sikelioten sich verbünden (§ 4). 

2. Ehe fernwohnenden, immerhin zweifelhaften (be- 
achte § 5 das ironische 6i] in ^(istg de ^Eysotaloig 6fi 
ovoi §vfi(idxoig xrX, und zu 9, 1 dvögaöiv dXXoqyvXoig) 
Bundesgenossen wie den Egestäern Hülfe ge. 
leistet, ehe die Herrschaft nach aufsen hin 
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erweitert wird, mufs die Gefahr im eigenen Lande 
(zugleich Beweis ajto rov öv(iq)BQovTog, vgl. 12, 1; 13, 2) 
beseitigt werden (§ 5 XQ^ oxojtetv riva avrd, sc. die 
Verhältnisse, xal (ifi iibtbwqg) t(] jtoXsi a^iovv xivdv- 
vsveiv — XaXxiÖTJQ — atpsörcüTsg — eri ccxsIqcotoI sloi 
xal äXXoi riveg xrX.), 

Übergang von Kap. 10 zu Kap. 11 mit xalrot 
(= gleichwohl, und doch, im Gegensatz zu sri fiiXXo/isv 
a/ivveOd'ai), 
B. Das Ziel ist schwer erreichbar, denn die etwaigen Vorteile 
des Unternehmens werden von den Nachteilen weit über- 
holt. — Kap. 11. 

1. Die einheimischen Feinde sind im Falle der Überwältigung, 
wenn sich die Athener nur an sie heranmachten, leicht in 
der Gewalt festzuhalten (= xaraöxelv, vgl. Prothesis 2), 
aber die Herrschaft über Sicilien (11, 1 rcov, sc. die 
Sikelioten, 6' el xal XQari]öaiiisp, vgl. (ov xQaxrjCaq rs 
fifj xaxaöxriOBi, vgl. 23, 1; die Folgen eines athenischen 
Sieges kommen in der Beweisführung überhaupt gar nicht 
zu näherer Erörterung) ist schwer zu behaupten wegen 
der weiten Entfernung und der grofsen Zahl der 
Bewohner der Insel (§ 1 ötä TtoXXov ys xal xoXXcov 
6vxa)v [vgl. 17, 2] x<^^^^^^ [vgl. die Prothesis] av aQxsiv 
övpal/ied-a), 

2. Ein unglücklicher Ausgang (der gegen den etwaigen 
Sieg scharf betont wird ^ l (i^ xaroQ^cioag, vgl. § 4 ei 
de OipaXslfiiv xi, 10, 2 öq)aXivxa)v 6i ütov) des Angriffs 
{BJtixscQ^oai mit dem Begriff des Ungerechtfertigten § 1) 
würde Athens Lage durch neue Feinde nur noch 
gefährlicher machen (als sie durch die alten Feinde 
bereits ist ; dazu die nutzlos gebrachten gro&en Opfer an 
Geld und Menschen!). 

3. Erlangen hingegen über die Sikelioten die Syra- 
kusaner die Herrschaft — Widerlegung dessen, womit 
die Egestäer so sehr drohen (§ 2 ojisq . . {laXicxa ^fiäg 
IxtpoßovOLy prägnant = ov q>6ßov rjfiäg 6xg)oßovvxeg JW- 
yovci) — , so erwächst den Athenern gar kein Schade 
daraus, sondern sogar noch {xal exi) Vorteil: so 
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wahrscheinlich es auch sein möchte, dafs unter den jetzigen 
Umständen die einzehien Staaten Siciliens Sparta gegen 
Athen unterstützen würden, so wenig wäre zu befürchten, 
date Syrakus als Grof^macht die Grofsmacht Athen (§ 3 
ovx slxog oLQxfjv ijtl agx^^ örgarsvöai) bekriegen würde. 
Die Spartaner nämlich werden die Syrakusaner, wenn auch 
beide vereint die athenische Macht brechen sollten (sc. als 
angebliche Befreier Griechenlands; Hinweis auf die von 
Syrakus später an Sparta wirklich gesandte Hülfe VIII 26 
= vaticinium ex eventu?), nicht emporkommen lassen 
(§ 3 = Beweis äjtö rov elxorog). 

4. Das Beste für die Athener ist, den Sikelioten, 
wenn überhaupt so nur in der Nähe {6i' oXlyov § 4) 
einmal ihre Macht zu zeigen: am meisten Furcht 
haben die Sikelioten, wenn die Athener gar nicht 
kommen. Im Falle irgend einer Niederlage der 
Athener nämlich würden sich jene aus Gering- 
schätzung der athenischen Macht mit den Feinden 
in Griechenland vereinen (beachte die parenthetische 
Sentenz § 4 ra yaQ dtä jtXelötov jcavrsg löiisp ß'avfia- 
^Ofisva xäl xa JcelQav tjxiöra r^q do^rjq öopto)] wie die 
Sikelioten es alsdann machen würden, gerade so 
machen es jetzt die Athener, indem sie gegen die 
entfernten Bundesgenossen der Spartaner, die sie 
eben unterschätzen, in den Krieg ziehen wollen 
und nach dem Besitz von Sicilien trachten (§ 5). 

5. Es empfiehlt sich aber (§ 6 Sentenz: XQV ^^ W ^Q^^ 
rag zvxccg räv ivavrlcov ijtalQsöd-ai, aXXä rag öiavolag 
xQoxijöavtag — nur wenn man ihnen an Einsicht über- 
legen ist — ß^agaelv), vor Sparta, welches nach Aus- 
besserung der erlittenen Schlappe trachtet, und 
{aq>i]XavT6g ^/läg) vor seinen Racheplänen auf der 
Hut zu sein und über einer gar nicht gerecht- 
fertigten Unterstützung der Egestäer (vgl. zu 9, 1; 
hier Steigerung durch ävÖQsg ßdQßagot) Spartas oligar- 
chische Bestrebungen (§ 7 di ohyaQxlag, Seitenhieb 
auf Alkibiades, vgl. zu 10, 2) doch gar nicht aufser 
acht zu lassen {o^ecog qivXa^co/ied'a). — Kap. 11, 7. 

Müller, Dispos. zu d. Reden bei Thukydides. ft 
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Übergang mit xal (= aufserdem) (is/ip^öO-cu x(n W^^ 
ore 12, 1 (vgl. zum ProoimioD § 1 und a. £.) zur Steigerung 
der Aufmerksamkeit der Zuhörer für die Einführung eines 
neuen Beweismittels (vgl. zu 20, 4 ql de iidhöra). 
C (=A). Nochmals „Eile mit Weile^^ — Kap. 12. 

1. Die eben erst (§ 1 vstoorl) nach Pest und Krieg 
einigermafsen (ßgaxv rt) wiedergewonnenen Mittel 
(an Menschen und Geld) müssen die Athener anstatt 
für hülfesuchende lügenhafte Flüchtlinge, die im 
Falle des Sieges als undankbar, im Falle der 
Niederlage als gefährlich sich erweisen werden 
(§ 1 vgl. zu 9, 1; hier Steigerung des Ausdrucks durch 
avÖQsg (pxr/aÖBq xxL, um die Egestäer ganz verächtlich 
zu machen), im eigenen Nutzen verwenden (Beweis 
wie n A 2; 10, 5; vgl. III 1; 13, 2). — Kap. 12, 1. 

Ein neues Moment wird § 2 mit bI ri (wenn nun 
gar!) Tiq {ravra öiä xbv OvCxQaxrffbv jiXxißidöfjV, Schol.) 
eingeführt: Alkibiades, dessen Name auch jetzt noch 
nicht genannt wird (vgl. zu 10, 2; iT, 7), ist die Trieb- 
feder des gefährlichen Wagnisses; persönlich greift ihn 
der Redner an. 

2. Aber auch nicht den Einflüsterungen eines herrsch- 
begierigen (aQxsiv äöfievog alged-elq — Gegensatz zu 
8, 4 o Nixlag dxovctoq ^gr/fievog cLQXBtv\ ehrgeizigen^), 
selbstsüchtigen, zu jugendlichen (er war nicht viel 
über 30 Jahre alt), prunkliebenden, verschwenderi- 
schen Mannes dürfen die Athener Gehör schenken 
(ebensowenig wie den Zumutungen der Egestäer, § 2 [iriSk 
xovxcp ifiütagdcxrixB x<p xfjq jtoXsoog xofövvcal), der aus 
der Feldherrnstelle nur die zu seinem Aufwände erforder- 
lichen Mittel sich zu beschaffen strebt (vgl. 16, 1 f.; be- 
sonders § 6): dazu ist denn doch {vofiloats öi xxX,) 
die Sache zu wichtig (ptgäyiia iiiya, vgl. zu 9, 1), als 



A To baytov fjiovov axonwv: „Der Egoismus ist bei Alkibiades die 
Wurzel alles Übels. Nur hieraus läfst sich erklären sein Leichtsinn, sein 
Ehrgeiz, seine aus Eitelkeit entspringende wohl berechnende Ironie 
und Selbstironie, seine Renommage, der Mangel an fester politischer 
Gesinnung und an Vaterlandsliebe, wie dieser besonders in seiner Rede zu 
Sparta (VI 89—92) deutlich hervortritt« (H. Steinberg). 
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dafs sie dem unvernünftigen Rat und der stürmi- 
schen That der Jugend überlassen werden könnte 
(ßovXevCaC^al re xal o^ecog — vgl. Prothesis 1 — (isra" 
XeiQloai, vgl. 16, 6). — Kap. 12, 2. 

« 

m. Kap. 13 — 14. 

1. Der Redner fordert die Athener unter besonderer 
Mahnung an die Älteren (13, 1 ol jcQsößvreQoi im Gegen- 
satz zu ol vsciregoc 12 a. E., auf die sich das zum Über- 
gang verwandte ovq bezieht; Nikias, einer der konservativen 
nQBCßvTSQoi, gegenüber dem Hauptvertreter der neuerungs- 
süchtigen, stürmischen vscirsQoi, dem Alkibiades!) auf, un- 
bekümmert um jenen Mann (Alkibiades) und seinen 
Anhang, nicht in Leidenschaftlichkeit, sondern mit 
Vorbedacht (beachte die Sentenz kjtid-v/iia (isv iXdxioxa 
xaxoQd-ovvxat, sc. oi avd-Qtojcot, üCQovola 6e üiXslöxa — hinter 
övöiQcoxag elvai, sc. von verderblicher Begierde erfüllt, xcov 
ajiopxcop an die Jüngeren gerichtet — , vgl. zu 9, 1 und Pro- 
thesis 1 ; Nikias' Besorgnis vor dem tpd-ovog d'swv, vgl. VII 77 
bI xcp &e(3p i:itl(pd'Ovoi köxQaxevöafisv !) zum Besten des 
Vaterlandes (vgl. 14 a. E.) gegen die gefahrvolle Fahrt 
(vgl. zu 9, 2) zu stimmen, die sicilischen Verhältnisse 
ungestört zu lassen, die Egestäer in ihrem Streit 
mit den Selinuntiern (§ 2) auf sich selber anzuweisen, 
im übrigen aber sich vor Bundesgenossen zu hüten, 
welche etwas kosten, ohne etwas zu nützen, wenn 
man ihrer bedarf (vgl. ajtö xov ovfiq)i(fovxog zu 10, 5; 
12, 1). — Kap. 13, 2. 
2. Der Redner bittet den Prytanen um nochmalige, 
wenn auch gesetzwidrige Abstimmung zum Heile des 
Staates. — Kap. 14 (vgl. jtoXlxrjq ayad^oq zu 9, 2). 
Der allgemeine Satz zum Schlul^ der Rede x6 xaXSg aQ^ai 
TOVT* elvai, oq av x^v jiaxQlöa axpeXr^Cy o^q jtXslöxa tj £X(ov 
slrai /iTjöhv ßXdtpy (vgl. zu 9, 2; 13, 1), der würdevolle, ruhige 
Ausdruck des nüchternen und doch so warmen Nikianischen Pa- 
triotismus, giebt gleichsam rekapitulierend die in der Rede von 
Anfang bis zu Ende verfolgte und mit Aufwand aller Kraft ver- 
fochtene Tendenz eines guten Staatsbürgers und Staatsbeamten, 
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Vgl. mit diesen gleichsam belehrendeD Schlafsworten den Ton der Be- 
sonnenheit und MäTsigung am Schlufs der Rede selbst eines Alkibiades VI 18.. 
T<3v dvd-^wTKov datpaksatttttt rovtovg olxsTv di av tolq nagovaiv tj^eat 
xal vofAoiq, tjv xal x^^Q^ y> ^xiara öiaipoQwq noXitevioaiv , ferner des 
Gylippos VII 68 xal xivövvwv ovtoi anavidvatoi o*t av ikdxiova ix tov 
aipaXrjvaL ßkdnxovxeg nkslora öia tb Bvtvx^oai wipeXtSaiv nnd des Nikias 
VII 77 avÖQsq yäp noXig xal ov rsixrj ovöh v^sg dvÖQtav xevaL Vgl. II 64» 
III 48 a. E. 

Der Erfolg der ersten Rede des Nikias ist zwar eine nochmalige 
Beratung (Kap. 15), aber nur wenige stimmen gegen die Heerfahrt. Am 
heftigsten bekämpft den Redner unter den Gegnern Alkibiades, der rorweg^ 
vom Thukydides als ehrgeizig, prachtliebend, verschwenderisch, ausschweifend, 
herrschsüchtig und unbeliebt gekennzeichnet, auch als Ursache des Verder- 
bens genannt wird. 

2. (Erste) Rede (Gegenrede) des Alkibiades in der Volks- 
yersammlnng zu Atben. Kap. 16 — 18. (415 v. Chr.) 

I. Kap. 16, 1. 

Das Prooimion ist zuweilen, so in den Ansprachen der Feld- 
herren (vgl. VI 68. VII 77) und in den Gegenreden (vgl. VI 82), 
ganz kurz, oder es wird auch bei der naturgemäfsen unmittelbaren 
Anknüpfung (vgl. 20) an Worte des Gegners geradezu fortge- 
lassen wie hier oder verschmilzt so zu sagen mit dem ersten 
Hauptteil der Pistis (vgl. zu I 140 Bemerkung zum Prooimion). 

(1.) Tcai JtQOCrjXBi fioi fiaXXov erigcov, co lid^aloi, aQ^eiv — 
avayxri yaQ ivtevd-sv aQ^aCd-ai, ijteidij (lov Nixlag 
xad'ijipato — , (2.) xal agiog a/ia voiil^o} slvai, die Anfangsworte 
mit Zweiteilung (1. Ruhm der Familie, 2. eigenes Verdienst), an 
der weiterhin nicht festgehalten wird. 

n. Kap. 16—18, 6. 

A. Selbstverteidigung, — Kap. 16. 

Der Redner erklärt, dafs er einer Befehlshaber- 
stelle würdig sei, denn 

1. der Ruhm seiner Vorfahren und gerade das, was 
ihn ins Gerede der Leute gebracht hat (ßv yoQ 
ütBQi sjtißoTjTog elfii 16, 1 vgl. mit tä löia ijtißocifievog 
§ 6, mit Rücksicht auf 12, 2), sein Aufwand und Glanz 
bei den olympischen Spielen (§ 2) und anderen 
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Fe^en in der Stadt und bei Gelegenheiten sich 
hervorzuthun (§ 3 oöa .- , xoqrfflaLq ij aXXcp tcp XafiJtQV' 
vofiai)^ hat nicht blofs ihm Ruhm eingetragen, 
sondern auch dem Staate genützt, hat sogar des 
Staates Ansehen erhöht. Ironisch erwidert er dem 
Nikias auf den Vorwurf der Selbstsucht (12, 2 x6 bovtov 
Hovov cxojt(3v\ der Eitelkeit, des Leichtsinns und anderer 
Untugenden in einer Weise, die seinem Aristokratenstolz 
und seiner Selbstgefälligkeit (die es nicht zulassen, dafö 
er seine Mitbürger wie seinesgleichen betrachtet, bes. § 4 
ovdi ys aöixov 6q>* havrS [liya tpQovovvta xtX,) wohl thut, 
während sie ihn selber blofestellt (§ 3 xal ovx axQijOrog 
fjd' fi ävoia xrX.\ das letztere Wort hat Nikias zwar 
nicht gebraucht, aber Alkibiades hat den Sinn seiner Rede 
recht gut verstanden; vgl. 17, 1 jy infj vsorr/g xal avoid). 
Wer sich vor seinen Mitbürgern hervorthut, wird 
beneidet (§ 3 und § 5) von ihnen (während er doch 
den Fremden den Eindruck der Kraft hinterläfst § 3) 
und in der Regel erst von der Nachwelt gebüh- 
rend geehrt (§ 5 ol6a 61 xovq roiovtovg xrX,, vgl. 
Kap. 12, 2 vofilöaze öh rovq roiovrovg — aöixslp 9CtX,\ 
gemeint sind an beiden Stellen dieselben Leute, aber wie 
verschieden ist die Auffassung ihres Wertes hier und dort!): 
dann freilich macht jed^r gerne Anspruch auf 
Verwandtschaft mit ihm und möchte teil an sei- 
nem Ruhm haben, von welchem während seines 
Lebens nicht die Rede sein durfte. — Kap. 16, 5. 
2. Im Streben nach der Bewunderung der Nachwelt 
(§ 6 (ov kyof OQsyoiievog — rä drjfioöia — (israxBiQl^a), 
mit absichtlicher Anwendung des von Nikias gebrauchten 
Verbums Kap. 12, Schlufs) — augenblicklich noch 
mifsfällt er (§ 6 ejtißooi/isvog) natürlich — hat er 
das Wohl des Staates (vgl. 12, 2 dagegen . . r<p xrjq 
jtoXBooq XLVÖvvcp — xä ÖTjfioöia aöixetv . .; 13, 1 vjcsq 
T^g ütaxQlöog xxX) nicht aufser acht gelassen: die 
Schlacht bei Mantineia (vgl. V 65 fif.), welche für 
die Spartaner zwar siegreich war, ihnen aber 
bisher kein festes Vertrauen auf ihre Macht 
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einflöfste (obwohl drei Jahre seit dem Siege vergangen 
sind), ist sein Werk. — Kap. 16, 6. 

Übergang durch Rekapitulation 17, 1 xal xavta ^ sfi^ 
VBOTfjq xal avoia (vgl. zu 16, 3) — coiiUtjös (indem para- 
taktisch dem xal ravra ein xal vvv gegenübersteht) zu 
xal vvv HTj jcs^oßijöd-s avTijv, äXX' — ccJtoxQijOaod'S — 
xal rov ig rfjv StxsXlav jtXovv (iri (isra- 
yiyvciaxsrs . .: ein auffälliger, aber nichtsdestoweniger 
gelungener Übergang zu 

B. Empfehlung der sicilischen Heerfahrt. — Kap. 17 — 18, 6. 

Wie seine (von Nikias ihm vorgeworfene 12, 1; 13) Ju- 
gend und sein als ganz widernatürlich verschrieener 
(17, 1 jtaQa qyvciv öoxovca eivai, sc. dem Nikias und dessen 
Freunden; vgl. zu 16, 3) Unverstand vordem gegen die 
Macht des Peloponnes Erfolge gehabt haben (beachte 
den Selbstruhm in Xoyoig — ogy^ xxX,\ vgl. V 45, 4), so 
gerade auch jetzt {xai wi', vgl. 17, 8) sollen die Athener 
sich nicht vor seinen sogenannten Fehlern scheuen, 
sondern dieselben zugleich mit dem (sprichwörtlich ge- 
wordenen, vgl, V 16, 1; VII 77, 2) Glücke des Nikias aus- 
nutzen (und zwar jetzt, nicht später %(oq kyoi re In axfid^o) 
§ 1): „Nehmt den Beschlufs der Fahrt gegen Sicilien 
nicht zurück, als ob es gegen eine gewaltige Macht 
ginge" (§ 2 xal rov kg xfjv UixeXlav jtXovv (ifj (isTa- 
yiyvcioxsts xrX.). 

1. Der Krieg ist leicht ausführbar. — Kap. 17, 8. 

a) Mit Rücksicht auf die Verhältnisse Siciliens 
(vgl. § 6): der Feind ist trotz der grofsen Ein- 
wohnerzahl Siciliens ungefährlich, weil von 
ihm bei der Unordnung und Uneinigkeit in der 
Staaten- und Wehrverfassung (§ 3 . . ojtXoig . . 
vo/ilfioig xaraöxBvatg, beachte die Kraftausdrücke § 2 . . 
oxXoig . . §v(iiilxroig jtoXvavÖQOvöiv xtX. zur Wider- 
legung von 11, 1 ütoXXwv ovxcDv ocrX.) und bei völ- 
ligem Mangel an Vaterlandsgefühl und Opfer- 
fähigkeit für das Gemeinwohl (§ 3 xal ovdelg — 
xavta exotfid^exat ; § 4 xal ovx slxög xov xoiovxov 
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ofiiXov ovrs Xoyov fiiä yvcofiy axQoaoO-ai ovts kg rä 
sgya xoiv(3g rgijtsad'ai) kein ernster Widerstand 
zu befürchten ist; vielmehr ist bei der herr- 
schenden Uneinigkeit zu erwarten, dafs durch 
entsprechende Reden athenischer Gesandten 
(§ 4 sl XI xad'^ Tidovrjv Xiyotxo) ein für Athen gün- 
stiger Eindruck auf die Sikelioten zu erwirken 
sei. (Die Worte § 5 xal /ifjp ov6* onXtxai — (djcXIc&i], 
dafe die Feinde nicht die Anzahl an Hopliten besitzen, 
welcher sie sich rühmen, ebensowenig wie die Griechen 
u. s. w., sind als unpassend an dieser Stelle zu über- 
sehen.) — So sind die sicilischen Verhältnisse 
günstig für Athen (d. h. ajio rov sbcorog = § 6 
ig cor iyco axofj alöd-dvo/iat); zudem werden viele 
Sikuler (= ßdgßaQot) aus Hafs gegen Syrakus 
auf seine Seite treten, 
b) Mit Rücksicht auf die Verhältnisse in der Hei- 
mat (§ 6 t« re ovv ixet — xal rä hvd-ads ovx kütt- 
xcoXvasi): die Vorfahren (exemplum maiorum, vgl. 
18, 6; § 7 zu betonen xal jtQoöht xbv Mijöov exO-Qov 
ixovTsg) haben in den Perserkriegen auch einem 
einheimischen Feinde aufser dem doch viel ge- 
fährlicheren (sc. als die Sikelioten sind) Barbaren 
gegenübergestanden (§ 7 ovgjteg vvv ^döi jtoXs- 
/ilovg vnoXBlütovxag av rj/iäg jtXelv vgl. mit q)f]iil yaQ 
xrX. 10, 1) und dabei ihre Herrschaft erweitert 
durch ihre Seemacht: so auch (xal vvv § 8 in 
Parataxis zu ol yag § 7) gerade jetzt (§ 8 dviXjti- 
öToc — neXojtovvrjcioi . .) wird die gewaltige See- 
macht Athen gegen den Peloponnes helfen. — 
Kap. 17, 8. 
2. Der Krieg ist notwendig. — Kap. 18, 3. 

a) Wegen der Verpflichtung der Athener gegen 
die Bundesgenossen (Übergang Kap. 18, 1 äare 
xl av XeyovTsg elxog ^ avrol ccjtoxvotfisv ij [= oder 
gar, steigernd] jtgög tovg kxsl ^vfifidxovg oxtjjcto- 
(isvot (lij ßorj&olfisv ; olg [betont in der Voranstellung] 
XQBciv — ijiaiivvaL xrX.; Beweis djco xov öixalov) 
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infolge des beschworenen Waffenbundes (§ 1 
§vva}(i6öa(isv, vgl. 19, 1 ; III 86, 3), zumal da sie 
durch stete Hülfsleistung (§ 2 ßagßccQoig als Ent- 
gegnung auf Nikias' Benennung der Egestäer 11, 7 mit 
avÖQsg ßccQßaQot) gegen jedermann, dem sie ver- 
pflichtet waren (plg xQsmv ßofjd'stv zu § 1), ihre 
Macht gewonnen haben. 

b) Zur Behauptung der Stellung Athens (§ 3 avdyxtj. 
Beweis ajto xov avayxalov) und der Macht in ihrem 
bisherigen Umfange (§ 3 &> xcoöb xad-iörafiev) : 
man darf nicht warten, bis man angegriffen 
wird, sondern man mufs der Gefahr zuvorkom- 
men und die Ruhe (vgl. § 4 und 11, 5) opfern. — 
Kap. 18, 3. 

3. Der Krieg ist vorteilhaft. — Kap. 18, 6. 

Übergang durch Xoyiödfievoi ovv rdöe (= die hiesige 
Macht) (läXXov av^ijosiv xrX, § 4. 

a) Aufforderung zur Heerfahrt unter Hervor- 
hebung der daraus zu gewinnenden Vorteile 
(= ajto Tov ov(iq)iQovxoq)^ als deren wichtigster 
die Hegemonie über ganz Griechenland, das 
eigentliche Ziel seines Ehrgeizes, als deren 
geringster Athens Sicherheit und die der sici- 
lischen Bundesgenossen dem Alkibiades vor- 
schwebt (§ 4 xal äfia ^ — ^; Betonung der Über- 
legenheit zur See, vgl. 17, 7 f.) 

b) Widerlegung (sXsYxog) des Nikias, der die ün- 
thätigkeit empfohlen und Zwietracht der Jün- 
geren gegen die Älteren zu erwecken gesucht 
hat (vgl. 12, 2 f.), unter Berufung auf die jra- 
T€Qsg (vgl. 17, 2), die Grofses durch die Verei- 
nigung von Jugend und Alter erreicht haben 
(vgl. Worte des Perikles II 63 und 64; I 144, als 
dessen Nachfolger in der Politik Alkibiades sich gerne 
aufspielt; § 6 rd t£ q>avXov — to jtdvv dxQißiq 
= Leichtsinn der Jugend — Pedanterie des Alters: 
beachte die Ironie gegen Nikias' Ansicht und des 
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Alkibiades Selbstpersiflage am Schlafe von § 6, direkte 
Ausfälle gegen Nikias' Vorsicht und Ängstlichkeit 10, 5; 
11, 7; 13, 2). — Kap. 18, 6. 

m. Kap. 18, 7. 

(§ 7 xaQcijiav re ytyvciöxcQ — doxelv) Abschlufs und kurze 
Zusammenfassung aller Beweismomente in zwei Sätzen 
von doktrinärem Ton (vgl. 14 Schlufs): 

1. Übergang zur Unthätigkeit bringt einen nicht an 
Thatenlosigkeit gewöhnten Staat ins Verderben; 

2. konservative Politik, d. h. möglichstes Festhalten 
an Sitten und Gesetzen, gewährt die gröfste Sicher- 
heit. — Kap. 18, 7. 

Der Erfolg der Replik, iD welcher der jugendlich frische Alkibiades 
mit klager Berechnung bei glänzender, bestechender Redeweise die Heerfahrt 
empfohlen hat, ist eine noch gröfsere Geneigtheit (Kap. 19) der Athener 
zum Kriege, so dafs Nikias wohl einsieht, daiÜB er mit den früheren Gründen 
die Athener von ihrem Vorhaben nicht abbringen wird. Nichtsdestoweniger 
iragt der wackere Patriot in einer bedächtigen Duplik unter dem Hinweis 
auf die ungeheuren Kosten des Unternehmens noch einen Versuch, seine 
Landsleute auf andere Gedanken zu bringen: na^aaxsv^g tiXi^&si, sl 
TioXkrjv inirdSeis, xax «v fisraatriaBisv avrovg (19, 2), naQsk- 
^<öv avxoZq aid'iq ^ksys xoiaÖB (== Prothesis, vgl. 24, 1). 



3. (Zweite) Rede (Gegenrede) des Nikias in der Volks- 
versammlniig zn Athen. Kap. 20—23. 

I. Kap. 20, 1. 

Über Prooimion vgl. zu Kap. 16. Der erste Satz enthält 
die einleitenden Worte: Nikias wünscht den Athenern zu 
dem festbeschlossenen Unternehmen Glück, das Beste, 
was er thun kann, da sie wie versessen darauf sind {jtdvxax; . . 
wQfifjfiivovq öTQatevscv), aber nicht das Einzige; ijcl 6h T<p jca- 
QOPTi a yiypcicxw Crjiiavci ist die Prothesis (näher schon 
im erzählenden Kapitel 19 angegeben). — Kap. 20, 1. 

n. Kap. 20, 2 — 23, 2 (== Beweis aütb xov xaAejroi;). 

Sofort wendet sich Nikias gegen des Alkibiades Behauptungen 
17, 2 von der Unansehnlichkeit und Ungefährlichkeit der sicilischen 
Macht. 
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A. Qröfse der feindlichen Macht — Kap. 20. 

1. Die sicilischen Städte sind mächtig, und (was ihr 
inneres Verhältnis anbetrifft, ov&^ vntjxoovq — ovöi — 
XcogoiTj § 2) unabhängig von einander, sehnen sie 
sich nicht nach einer Staatsveränderung; ferner 
(was ihr Verhältnis nach außen anbetrifft, ovt^ av tr/v 
aQx^v — jiQocÖ€^a(ievag § 2) haben sie keine Lust, 
ihre Freiheit mit athenischer Herrschaft zu ver- 
tauschen; was aber noch ihre Zahl anbetrifft (rd 
re jiX^ß-oq § 2), es giebt so viele Griechenstädte 
darunter, wie es nur geben kann (jioXXäg räg^EXh]- 
vldaq mit Nachdruck gegen Alkibiades' o^^oi §vfi(iixToi 
17, 2), nämlich verhältnismäfsig mehr als sonst 
auf einer Insel. Aufser Naxos und Eatane, die 
wohl zu den Athenern halten werden, gi^bt es 
noch sieben selbständige, in der Ausrüstung den 
Athenern möglichst ähnliche Städte, vorzugs- 
weise Selinus und Syrakus (§ 4). 

2. Ihre Streitmacht besteht aus zahlreichen a) Hop- 
liten, b) Bogenschützen, c) Lanzenträgern, 
d) Trieren mit der nötigen Besatzung; e) sie haben 
Geldmittel in ausreichendem Mafse und, worin sie 
den Athenern bei weitem voraus sind, f) Pferde 
und g) so viel Getreide im Lande, dafs sie keiner Zufuhr 
bedürfen (beachte in der Aufzählung die Hervorhebung 
der wichtigsten Punkte f und g durch co ös (laXicxa fifiwv 
nQOBXovCiv, vgl. I 142, 1 /leyiCrov 6s; VI 12, 1 xal (le- 
(ivriöd^ai XQVf ^^i ^ ^ ^^ naXiCxa iyci rs vofil^co xrX.; 
VII 14 Toikoov 6e Jidvrcop ajcoQoirarov ; 67, 4 ro 6^ 
aXfi&iöraTOv yvcore), — Kap. Ä, 4. 

B, lirforderliche Gröfse der athenischen Kriegsrüstungen. — 
Kap. 21-23, 2. 

1. Im allgemeinen: Gegen eine solche {jigog ovv rot- 
avrrjv övvafiii^ 21, 1) feindliche Macht bedarf es 
ganz aufsergewöhnlicher Rüstungen, zumal auch, 
wenn die Athener nicht noch von andern Freun- 
den als den Egestäern (beachte das verächtliche aXXoi 
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§ ^EyBötaZoi 21, 1, vgl. die Stellen über die Egestäer in 
der ersten Rede des Nikias 9, 1 u. s. w. und 22, 2) durch 
Reiterei unterstützt werden, und zwar von vorn- 
herein (to jtQ(5rov § 2), gleich von Athen aus {av- 
to&Bv) in Anbetracht der Kriegsführung in fernem 
Lande und der somit ungünstigeren Zufuhrver- 
hältnisse. — Kap. 21, 2. 

2. Im besonderen: Die Athener bedürfen (Übergang 
durch ojcXlrag rs ovv — xal ro^orag Fortsetzung 22, 1) 

a) Hopliten, 

a) aus dem eigenen Lande (xal ^fi(5p avT(5v\ 
ß) von den Bundesgenossen, und zwar ß' von den be- 
reits gewonnenen {tc5v xb vjtijxocov) und ß" von 
etwa (xal fjv) aus dem Peloponnes auf gütlichem 
Wege {fj jiBtoai) oder für Sold (^ iiicd-dp) zu ge- 
winnenden, 

b) Bogenschützen, 

c) Schleuderer (gegen die feindliche Reiterei!) in grofser 
Menge, 

d) Trier en {vTJBg = xQiijQBig) aber in Überflute, aucli zu 
dem Zwecke, das Meer für Zufuhr von Lebensmitteln 
(iva xal . . Qciov kcxo(ii^ci(iBß-a\ auch von allerlei 

e) Getreide (Weizen, gedörrter Gerste) frei zu halten, 
welches auf Lastschiffen (iv oXxdoiv) direkt aus 
Athen {avroB-Bi^, wie 21, 2, im Gegensatz zu an- 
deren Bezugsquellen !) herbeikommen mufs zugleich mit 
Bäckern (§ 2), weil das Heer auf sich selber ange- 
wiesen ist; und 

f) vor allem (jidXicxa 61 XQW<^(^ avxo&BV cog jiXbI- 
oxa) bedürfen die Athener eigenen Geldes, da 
das Geld der Egestäer nur in Worten vorhanden ist 
{XiyBxai — X6y(D sxoTfia, vgl. zur Ironie 21, 1 u. s. w.). 
Denn sogar (23, 1) in dem Falle, dafs die Athe- 
ner selbst (avxol, d. h. auf Bundesgenossen ist kein 
Verlafs) mit weit überlegener Macht ausziehen 
— von einem dem sicilischen ebenbürtigen 
Hoplitenheere kann gar nicht die Rede sein 
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j 20, 4 — , wird es schwer halten, den Sieg über 
die Feinde {tmp ptlv xqoxbIv, vgl, 11, 1) zu gewinnen 
und gleichzeitig auch nur die Herrschaft in der 
Heimat (rä 6b xal 6iaöc50ai) fest zu behaupten. 
Es ist, als gelte es eine neue Stadt in der 
Fremde unter Feinden zu gründen (vgl. den Ge- 
danken in Nikias' Rede VH 75, 5). — Kap. 23, 2. 

in. Eap. 23, 3. 

Zum Gelingen des Unternehmens sind vernünftige 
Entschliefsungen nötig, noch mehr bedarf es des Glückes. 
Da sich Nikias aber auf letzteres nur wenig verlassen 
will, kann er die Ausfahrt erst dann bewerkstelligen, 
wenn er durch die Ausrüstung nach menschlicher Be- 
rechnung (jcaQaOxevfj 6h and rcov slxorcov aO^aXijg § 3, vgl. 
24, 1) sich sicher stellt. Mit den letzten Worten ravta (die 
Sicherheitsvorschläge) yaQ xfi '^^ ^vfucdoy jtoXsi ßeßaiorara 
riyovnai xal f)(ilv xolq orgarsvooiisvoiq ooxijQia hebt der Redner 
die rehxä xeqxiXaia, die wichtigsten Zweckpunkte der Betrach- 
tung, noch einmal hervor (vgl. I 144, 2 ravra yaQ ölxaia xal 
jtQsnovxa). Mit der*bündigen Erklärung, dafs er gerne 
den Oberbefehl an denjenigen abtreten werde, der an- 
derer Meinung sei, schliefst Nikias seine im Vergleich zur 
ersten nur kurze Rede (xocavxa 24, l!), deren Inhalt durch 
24, 1 voiil^oov — sxjiXsvCai im erzählenden Teile rekapituliert 
wird (vgl. zu II 60—64 sowohl 59, 3 als auch 65, 1). 

Der Erfolg der Bede ist eine abermalige Vermehrung der Last zur 
Heerfahrt und völlige Unterdrückung gegenteiliger Ansichten (24). Aufge- 
fordert giebt Nikias die Stärke der erforderlichen Rüstungen an (Kap. 25 
Referat der Rede). Die Fahrt kommt zustande (— 82, 2). 



Inzwischen gelangen nach Syrakus allerhand Nachrichten von dem An- 
züge der Athener. In einer Volksversammlung daselbst läfst Thukydides 
zunächst den Hermokrates als gemäfsigten, aber entschiedenen Redner 
auftreten, den Aristokratenführer, Gegner der attischen Politik, Athens ge- 
fährlichsten Feind, einen Mann von untadligem Rufe, von grofsem Scharf- 
sinn und hervorragendem Rednertalent (vgl. zu seiner Rede IV 59—64). 
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4 (Zweite) Rede des Hermokrates in der Volksyersammlaiig 
zn Syrakns. Kap. 33—34. (415 v. Chr.) 

I. Eap. 88, 1—8. 

Dem Redner erwächst eine grofse Schwierigkeit, da 
die Nachricht von drohender Gefahr unglaublich klingt; 
nichtsdestoweniger will er nicht zurückhalten (§ 1). 

Diegesis: ^Ad-rivaloi yaQ (auf ov xaxaq)oßrjd'B\q ijtiCx7j6(o) 
Iq^ fjHäq — jtoXXfj öTQariä SQiiTjvrai xal vavrixfj xal Jte^ixf^ 
(vgl. den letzten Satz der Rede 34, 9) xrX., Erzählung vom Kom- 
men der Athener und Grund und Zweck desselben (§ 2). 

Die Athener werden in kürzester Frist erscheinen: 
daher sollen die Syrakusaner die zur Abwehr nötigen Vorkehrungen 
treffen: Geringschätzung des Gegners und Unglaube sind gefähr- 
lich (§ 3). Wer es aber glaubt, der lasse sich nicht 
schrecken. 

n. Eap. 38, 4 — 84, 8. 

A. BeruhigungS' und Ermutigungsversuch, — Kap. 33, 4 — 6. 

Die Feinde werden trotz ihrer grofsen Rüstungen 
mehr Schaden erleiden, als sie zufügen können, ja 
im Gegenteil werden sie — denn dafs ihr Vorhaben 
gelingt, ist nicht zu befürchten — den durch die ge- 
meinsame Gefahr mit ihren Bundesgenossen fester 
verbundenen Syrakusanern zu herrlichem Ruhme 
(axo tov xaXov) aller Wahrscheinlichkeit nach (ajro 
rov elxotog) verhelfen (§ 4). Denn selten sind den 
Griechen oder Barbaren Heereszüge weitab von der 
Heimat geglückt. Selbst wenn die Athener durch 
Not und Mangel, ohne eigenes Verschulden, zu Grunde 
gehen, werden sie ihren Feinden Ruhm hinterlassen 
(§ ^)j wie er den Athenern selber aus den Mederzügen er- 
wuchs (§ 6). — Kap. 33, 6. 

B. Positive Vorschläge. — Kap. 34, 1 — 8. 

1. Gesandte müssen geschickt werden zunächst zu den 
Sikulern, dann nach Italien, Karthago (34, 1—2)^ 
Sparta und Korinth zur Anknüpfung von nütz- 
lichen Verbindungen. 
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2. Was aber das Allerwichtigste zur Abwehr ist (o de 
fidXiora kyci rs voiil^oo ijtlxaiQov, dies Moment einge- 
leitet durch eine jtgodioQ&cooig nach langer Reihe von 
d^aQCovvtsg ovv xxX. § 1; vgl. 20, 4 a. E.), mit allen 
verfügbaren Schiffen mufs man den Athenern bis 
nach Tarent entgegenfahren. Das würde ihnen am 
meisten Schrecken einjagen und ihnen eine zwei- 
fache Erwägung {Xoyicuog § 4) aufnötigen: 

1. oxL oQiioifis^a fiep ix q)Mag x^Q^^ ^Xaxsg, erläutert 
durch die Parenthesis vjiodexstai yaQ ^/läg Tcigag, 

2. TO ÖS mXar/og avxolg jtoXv JtBQaiovCd-ai fietä jtdotjg 
rfig jcagaoxsv^g, dazu Parenthesis x^^^^^ ^^ ^^^ JtXav 
(i^xog iv xa^sL (lelvai. Deragemäfs werden entweder 
1. die Athener, wenn sie mit der gesamten Flotte heran- 
kommen, von den Feinden leicht angegrilBfen werden 
können (xal fjulv av evejclB-sxog slrj xxX,\ oder 2. wenn 
{bI 6* av § 5) sie allein mit Schnellseglern herbei- 
kommen (d. h. ihre Frachtschiffe zurücklassen), so ent- 
stehen zwei für die Athener ungünstige Möglichkeiten : 
a) sie werden vom Rudern ermüdet angegriffen werden 
und im Nachteil sein, b) die feindliche Flotte weicht 
vor ihnen in den Hafen von Tarent {td 61 (itj doxoLri 
§ 5) ; im letzteren Falle würden sie, weil mit geringem 
Proviant versehen, in einsamen Gegenden in Not ver- 
setzt, entweder a) (livovxsg, sc. auf ihre Transport- 
schiffe wartend, jioXiogxolvxo av, sc. von den Syra- 
kusanern und ihren Bundesgenossen blockiert und von 
jeglicher Zufuhr abgeschnitten werden, oder sie wür- 
den ß) die Flotte mit Ausnahme der Schnellsegler 
(xi]v XB aXXtjv jtagaoxsvijp) völlig im Stiche lassen, 
wenn sie versuchten, weiter an der Küste hinzufahren, 
und an der Aufnahme durch die Städte verzweifelnd 
den Mut verlieren (§ 5 Abschlufs des XoyiOfiSg). 
Durch solche Erwägung zurückgehalten {xovxq} 

xcp XoyiOfjup § 6), werden die Athener zu keinem 
rechten Entschlufs kommen, ja endlich die ganze 
Fahrt aufgeben, zumal in Anbetracht der Unlust ihres 
bedeutendsten Anführers, der leicht die nennenswerten 
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Zurüstungen der Syrakusaner als Vorwand benutzen könnte 
(§ 6). Auf alle Fälle werden die Vorkehrungen der 
Syrakusaner (beachte die Sentenz § 7) in der vorge- 
schlagenen Art den Athenern gewaltig imponieren 
und ihnen Nachteile bereiten, — Kap. 34, 8. 

m. Kap. 34, 9. 

Aufforderung zur mutigen Befolgung der Vorschläge 
{rccvra roXiujöavtsg § 9), andernfalls zu rechtzeitiger Gegen- 
wehr überhaupt im vollen Bewufstsein der Gröfse der 
drohenden Gefahr. Denn (Rückkehr zum Ausgangspunkt 

33, 2 a. A.) die Feinde kommen, sie sind schon unter- 
wegs (vgl. 32, 3 cog OaqxJog olofispog sidivai, 33, 1 ütslB^mv ye 
kfiovrbv Caq>iöXBQ6v xt ariQOv elöcog Xiysiv mit ev olöa § 9 : der 
Redner weiHs es gewifs), ja sie sind fast schon da. — Kap. 

34, 9. 

Der Erfolg der Rede: Nur wenige Bchenken dem Hermokrates Glauben, 
die Ansichten der meisten schwanken hin und her. Da tritt Atbenagoras, 
der haltlose Führer einer mafslosen Demokratie (6iqfjiov zs Ttpoazattjg ^v 
xal iv T(p nagovcL Tnd^avciraTog zoXg noXXolg 35, 2), in einer Gegenrede 
auf, die ihn als leidenschaftlich, prahlerisch, verleumderisch und bei seiner 
plumpen und ordinären Natur ohne eigentliche Hoheitsrechte über das Volk 
und niedriger Schmeichelkunst (39, 1) beflissen erscheinen läfst (vgl. ihn mit 
Kleon III 37—40). 

5. Rede (Gegenrede) des Athenagoras in der Yolks- 
Tersammlnng zn Syrakns. Kap. 36—40. (415 v. Chr.) 

I. Kap. 36, 1 — 2. 

Der Redner beginnt mit einem persönlichen Angriff auf 
Hermokrates (der in rahigem Tone nur diejenigen aq>QOPBg 
genannt hatte 33, 1, welche Unglaubwürdiges behaupten oder be- 
richten gegenüber der xov inbtXov aXijB^eia) und verdächtigt ihn 
verfassungswidriger, egoistischer Absichten bei persönlicher Ängst- 
lichkeit. 

Prothesis: Die Nachricht von dem Kommen der 
Athener ist eine Erfindung neuerungssüchtiger Leute 
(kg apÖQwv, ohtBQ ael xade, sc. unsere Zustände, xivovot, gt;/- 
TceivraL = erdichten). — Kap. 36, 2. 
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II. Kap. 36, 8 — 89. 

A. Erwägung vom vernünftigen Standpunkte (vfisTg de rjv ev 
ßovXevfiOß^s xrX, § 3). — Kap. 36, 3—37. 

1. Die Athener kommen nicht, weil sie als avd^Qoonot 
öeipol (= g)Q6vi(ioi) xal noXXtnv sfijteiQoi (§ 3) keinen 
Feind im Rücken lassen werden (vgl. 10, 1. 17, 7); sie 
sind froh, dafe die Syrakusaner {^(istg — jtoXsig rooavrat 
xal ovToo (leydXai § 4) nicht gegen sie ziehen (= ajco 
Tov slxoTog), 

2. Kämen sie aber wirklich, wie das Gerede wissen will 
(sl 6h öl] 37, 1), so gingen sie si<;her zu Grunde, 
weil die Syrakusaner ihnen weit überlegen sind (Reiterei, 
Schwerbewaffnete !), weil ihre Rüstungen für eine so weite 
Fahrt ganz unzulänglich sein müssen zumal in Anbetracht 
der Einmütigkeit von ganz Sicilien (^vcnjcsrai yaQ § 2). 

Abschlufs der Beweismomente des ersten Teils to rs 
^vfixav xtX. = kurz und gut (vgl. 18, 7) roöovrcp r^i^ 
'^fisrsQav jtaQaöxevTjv xqbIocoo poiii^co. — Kap. 37, 2. 

B. ÄnMage der oUgarchisch Gesinnten. — Kap. 38—39. 

1. Nicht die Athener denken an Krieg mit Syrakus, 
/ sondern in Syraküs giebt es Leute, welche durch be- 
ängstigende Nachrichten von einem athenischen Krieg, wie 
schon oftmals (stärkere Verleumdung des Hermo- 
kfates und der Aristokratenpartei ovg iyco ov vw 
ütQÖärov — aQXBLv § 2), nur die Gelegenheit suchen, 
sich der Herrschaft der Stadt zu bemächtigen: 
den Ränken dieser Leute muCs man energisch entgegen- 
treten {oütb TOV öixcUov, resp. äjto tov vo(iliiov — § 5). 

2, Theoretische Erörterung (eingeleitet 39, 1 durch die 
Form der wirklichen vütog)OQa wie I 80, 3: qroCBi rig 
dfjfioxQarlap xxX.\ vgl. 10, 2 xal ohcd^s Iccog, mildere 
Form; 10, 1 Anfangsworte; 39, 1; 87, 2) des Unter- 
schiedes von Demokratie und Aristokratie (beachte 
39 Schlu&satz!), zu dem Zweck, die letztere in Mi&kredit 
zu setzen. — Kap. 39, 2. 
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m. Kap. 40. 

1. Gesteigerte Schmähung und Verleumdung des Her- 
mokrates und der Aristokraten (40, 1 aXX" hi xai vvv, 
CO jtdvTwv a^üveroiraToi xrX.) und Aufforderung an die 
Syrakusaner, sich den oligarchischen Bestrebungen 
zu verschliefsen (§ 1). 

2. Warnung vor den Lügenbotschaften. Beteuerung, 
dafs Syrakus, auf alle Fälle gegen innere wie äufsere 
Feinde auf der Hut, den Genufs der Freiheit sich 
nicht werde rauben lassen. — Beachte am Schlufs die 
Rückkehr in chiastischer Form zur Disp. II A 1 und 2 in 
§ 2 xal sl BQxovxai und xai sl iirj zi avrcav aXjjd-ig köriv. 



Hermokrates hält keine Duplik, wohl aber tritt 

6. ein syraknsanischer Feldherr auf, verbietet weitere Gegen- 
reden und spricht jiqoq rä nagovxa Kap. 41 : 

1. Gegenseitige gehässige Anschuldigungen sind durch- 
aus unschicklich, zumal in einer öffentlichen Ver- 
sammlung. 

2. Die Nachrichten fordern zu Gegenanstalten auf (§ 2). 

3. Sind sie nicht nötig, so schaden sie nicht, nämlich 
die eigenen Rüstungen (§ 3) und die Gesandtschaften 
(§ 4) zu den Staaten (womit er also Hermokrates' beiden 
Hauptvorschlägen zustimmt). 

4. Versicherung, dafs die Strategen bereits Fürsorge 
getroffen haben und mit etwaigen Anträgen noch 
vor die Versammlung treten werden. 



7. (Erste) Ansprache (= dritte Rede) des Nikias an seine 
Soldaten vor der ersten Schlacht bei Syrakus. Kap. 68. 

(415 V. Chr.) 

I, Kurzes einleitendes Wort, dafs es langer Ermahnung ange- 
sichts der für alle gleichen Kampfesaufgabe nicht bedürfe. 
II. Erinnerung 1. an die treffliche Ausrüstung und Zu- 
sammensetzung des Heeres, die Mut und Siegeshoff- 
nung einflöfst, und an die Kriegstüchtigkeit gegenüber 

Müller, Dispos. zn d. Reden bei Thnkydides. 7 
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einem bunt zusammengesetzten und kriegsunerfahrenen 
Volke (- § 2); 
2. an das Gefahrvolle ihrer eigentümlichen Lage 
weit von der Heimat, mitten unter Feinden, wo eine 
Niederlage zumal in Anbetracht der feindlichen Reiterei 
etwas ganz anderes zu bedeuten hat als im Heimatslande. 

III. Aufforderung, des Heimatslandes eingedenk gegen 
einen Feind vorzugehen, der weniger furchtbar ist 
als iy jiaQOvöa apdyxtj xal anoQla ( — § 4). 



Nach der ersten für die Athener siegreichen Schlacht (69—70) im 
Winter 415/414 v. Chr. schicken diese eine Gesandtschaft nach Kamarina, 
einer Stadt auf der Sfldseite Siciliens, um es auf ihre Seite zu ziehen. Auf 
Kunde hiervon schicken gleichzeitig die Syrakusaner auch ihrerseits eine 
Gesandtschaft (75, 3), da sie besorgen, die Eamarinäer möchten fortan keine 
Unterstützung leisten, sondern sich zu den Athenern schlagen, wie zu Zeiten 
des Laches (III 86, 2). 

8. In einer Yolksyersaminlang zn Eamarina redet zunächst 
der Syrakusaner Hermokrates (dritte Rede), in der Absicht, 
„den günstigen Einwirkungen der Athener durch eine 
entgegengesetzte Darstellung zuvorzukommen" (= üiqo- 
öinßdXXsiP § 4). Kap. 76—80. (Winter 415/4U v. Chr.) 

I. Eap. 76. 

Nicht die augenblickliche Macht der Athener hat 
die Gesandtschaft als notwendig erscheinen lassen, son- 
dern die Befürchtung, Kamarina möchte von jenen durch 
Reden gewonnen werden (§ 1). 

Diegesis: Aufklärung über die wahre Absicht der Athe- 
ner, die Knechtung der ganzen Insel. — Kap. 76, 4. 

(Thema siäie im Epilogos 80, 3 nachträglich = constitutio 
causae). 

n. Kap. 77—80, 2. 

l. Notwendigkeit der Einigung aller dorischen Stämme 
gegen die Pläne der Athener, wenn sie nicht alle, der eine 
nach dem andern, von ihnen sich fangen lassen wollen. — 
Kap. 77, 2. 
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2. Die Kriegslage von Syrakus geht alle gleichmärsig 
an, vornehmlich Kamarina, welches Syrakus nicht aus 
Neid oder Furcht verlassen darf, welches längst wohl Ursache 
gehabt hätte, den Waffenbund ernstlich zu bethätigen. — 
Kap. 78, 4. 

3. Niemand wende ein (vgl. 78, 1; 39, 1 u. a.), die Kama- 
rinäer seien durch früheres Bundesverhältnis an die 
Athener gebunden: es geht nicht an, einen natür- 
lichen Feind bei der Vernichtung der natürlichsten 
Verwandten zu unterstützen. Helfen müssen die Kama- 
rinäer ohne Furcht vor Athens Kriegsmacht, die nur bei 
Siciliens Uneinigkeit gefährlich werden kann. Dagegen ver- 
hilft Einmütigkeit zum Siege, um so mehr als auch Hülfe 
vom PeloponnesJn Aussicht steht. — Kap. 80, 1. 

4. Neutralität bringt den Kamarinäern in keinem Falle 
Nutzen, gereicht ihnen dabei zur Schande, da sie die Sache 
ihrer Stammesgenossen nicht zu der ihrigen machen. — • Kap. 
80, 2. (Mit §vPBX6pT6g re kiyofisp § 3 Abschlufs; vgl. 18, 7; 
37, 2; n 41, 1.) 

IIL Kap. 80, 8—5. 

Der Redner fafst den ganzen Inhalt der Rede zusammen: 

1. Bitte oder vielmehr feierliches Zeugnis {öeo/ie&a 6h xaX 
fiaQTVQOfis&a afia § 3), dafs die Syrakusaner als Dorier, 
von den Kamarinäern als Doriern verraten, durch 
ihre Todfeinde, die Jonier, bedroht sind (= II 1, 
2, 3). - § 3. 

2. Athens Sieg, durch Kamarinas Gesinnung ermög- 
licht, wird gleichzeitig Kamarinas Untergang sein — 
Syrakus' Sieg wird Kamarina die Strafe für Syrakus' 
Gefährdung einbringen (= II 4). — § 4. 

3. oxojtslrs ovv xal algsto^s ijötj tctX, = ein „ent- 
weder — oder* in bündigster Form. — § 5. 
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9. Rede (Gegenrede) des Atheners Enphemos zu Eamarina. 

Kap. 82-87. (Winter 415/4U v. Chr.) 

L Eap. 82—88, 2. 

Zweck des Erscheinens des Redners ist die Er- 
neuerung des Waffenbundes. Der Angriff des Hermokrates 
auf die athenische Herrschaft veranlafst den Euphemos, über 
dieselbe zu reden: sie ist eine rechtraäfsige infolge der 
ewigen Feindschaft zwischen Joniern und Doriern. — § 2. 

Die Diegesis {ix^i 6h xal ovrcog- Tjfislg yccg xtL\ als eine 
Widerlegung des Vorredners angekündigt, gehört wesentlich zur 
Beweisführung, wenn sie auch Früheres, Anfang und Entfaltung 
der athenischen Hegemonie, zur Erörterung bringt: Athen hat 
sich gegen die stammverschiedenen mächtigen Nachbarn 
im Peloponnes, von deren Führung es nach dem Mederkriege 
sich losgemacht hat, durch eine Seemacht gesichert und ist 
als Nachfolger der Meder zur Oberherrschaft über die 
ionischen Stämme wohlberechtigt. — Abschlufs der Die- 
gesis 83, 2 jEäOi de ävsjci^d^ovov r^p jtQOOrjxovCav CcotrjQiav 
ixjtoQl^saß-ai, ein allgemeiner Satz, zu dem die nun folgende 
Prothesis im Verhältnis eines subsumierten Einzelfalles steht. 

Prothesis: xal vvv r^g ^fiBzigag äog)aXelag (vgl. 
87, 5) ^vsxa xal iv&dös jtaQOvrsg 6Q<D(iev xal vfilv ravrä 
^viifpBQOvra. — Kap. 83, 2. 

n. Kap. 88, 8 — 86, 5. 

1. Die Athener wollen sich und die Sikelioten gegen 
die Herrschbegierde der Syrakusaner schützen; 
daher bringen sie nicht die Knechtschaft, sondern 
die Freiheit. — Kap. 83, 4. 

2. Wende niemand ein (vxoXdßy 6h nri6dg xxX, 84, 1), Kamarina 
gehe Athen nichts an: Athen hat grofses Interesse an 
Kamarinas Selbständigkeit und an der Wiederherstellung 
von Leontinoi zu einem selbständigen Staate behufs Verhin- 
derung der Ausbreitung von Syrakus' Macht, wohingegen 
(§ 3) in Griechenland selber die geringere oder gröfsere Ab- 
hängigkeit der Bundesstaaten geboten ist zu Athens Sicher- 
heit Die Selbständigkeit der athenischen Freunde 
auf Sicilien ist die beste Gegenwehr gegen Syrakus' 
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feindliche Absichten nicht nur auf Athen, sondern 
auch auf ganz Sicilien, also auch auf Kamarina. — 
Kap. 85, 3. 
3. Den Nutzen (ro ovfig)SQOp) des Bundesverhältnissea 
haben die Kamarinäer friiher ganz richtig erkannt 
und Athens Hülfe erbeten. Woher jetzt die Sinnes- 
änderung? Woher das Vertrauen zu den Syrakusanem? 
Athen kann Kamarinas nicht entraten, wenn es sich 
auf Sicilien behaupten will; aber auch Kamarina bedarf 
Athens gegen Syrakus. Fort mit dem Mißtrauen gegen 
Athen! Zu spät kommt sonst die Reue. — Kap. 86, 5. 
Übergang aXXä (ifjrs — alQijxafisp (87, 1) zu ' 

m. Kap. 87. 

1. Zusammenfassung (§ 1 xal eri kv xeq>aXaloiq vno- 
(ivjjoavrtq a^Kocofiep Jislß-Bcp — vgl. 18, 7; 37, 2; 80, 3 — . 
g)aii€v yaQ § 2; vgl. 10, 1; 39, 1) der Hauptmomente 
der Beweisführung. 

2. Kurze eindringliche Mahnung an die Kamarinäer, 
die ihnen mit den Athenern gemeinsame Sicherheit 
(vgl. Prothesis) nicht von sich zu stofsen und, mit den 
andern sicilischen Bundesgenossen Athens verbündet, statt 
ängstlich auf der Hut zu sein, selbstbewufst und 
kühn endlich einmal Syrakus gegenüber aufzu- 
treten. — Kap. 87, 5. 

Der Erfolg der Reden ist die Neutralität der Kamarinäer (88, 1—2). 



Alkibiades, des Hermeiifrevels beschuldigt, von Sicilien zur Verant- 
wortung nach Athen entboten, flüchtet sich auf der Heimfahrt von Thurioi 
über Kyllene nach Sparta, wo er mit den dort HQlfe suchenden Gesandten 
der Syrakusaner (nach ihrem Besuche in Korinth) zusammentrifft und gegen 
Athen zu agitieren beginnt (Kap. 88, 9 f.)* 

10. (Zweite) Rede des Alkibiades zu Sparta. Kap. 89—92. 

(415 V. Chr.) 

I. Kap. 89 — 91, 1. 

Ein Prooimion zu leugnen ist durchaus kein Grund; im 
Gegenteil mufs Alkibiades weit ausholen, um auf den Kernpunkt 
seiner Rede zu kommen, weshalb dem Prooimion noch eine Diegesis 
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angeschlossen ist, die sowohl vom Prooimion als auch von der 
Tractatio scharf geschieden ist. An der Spitze eine Prothesis des 
Prooimion: avayxalov jisqI. r^g ifi^g öiaßoXijc jtQcorop ig 
v/iäg sljtBtP (89, 1). ' 

1. Rechtfertigung der bisherigen Politik des Alkibiades 
gegen Sparta: die von den Vorfahren aufgegebene, von ihm 
wieder aufgenommene Proxenie hat er erst nach dem Undank 
der Spartaner für seine Dienste bei dem pylischen Unfall 
(Bevorzugung des Nikias und seines Anhanges !) verlassen ; 
seitdem allerdings hat er eine berechtigte Feindschaft an den 
Tag gelegt (Bündnis mit Argos und Mantineia § 3). 

2, Rechtfertigung seiner Bestrebungen für das Wohl 
des athenischen Demos und sein Mifsgeschick (§ 5) 
dabei; seine Worte, vorsichtig gewählt und künstlich ge- 
setzt, sind darauf berechnet, ihn vor den aristokratisch 
gesinnten Spartanern wegen des fühlbaren Widerspruchs in 
seinem Denken und Handeln möglichst wenig zu verdäch- 
tigen. — Abschlufs xal rä (ikv ig rag ifiäg öiaßoXäg roiavra 
§vv0rj; Übergang jteQl de cov fj[ilv xs ßovXsvriov xal 
i(iol, bI XL 3tXiov olöa, iöTjYTjxiov, (idd-exs tJötj 90, 1 
zur Diegesis mit dazu gehöriger Prothesis : Enthüllung der 
athenischen Politik bei dem sicilischen Heereszuge, 
d. h. Unterwerfung 1. der Sikelioten (jiqwxov (iiv\ 2. der 
Italioten (jiBxa rf' ixBlvovg\ 3. der Karthager {ejteixa xal 
§ 2), 4. von ganz Hellas mittelst der neugewonnenen Kräfte 
( — § 4). — Abschlufs xoiavxa (ikv TtBQi xov vvv olxofiivov 
oxoXov xxX. und Übergang mit Prothesis: (og 6i, bI (irj 

ßOTjd'riOBXB, OV JtBQlBCXai XCLXBl, (lO.d'BXB ^Ö?], 91, 1, ZU 

n. Kap. 91, 2 — 92, 1. 

Die Spartaner müssen zur Verhütung ihres eigenen Unter- 
gangs den Syrakusanern Hülfe leisten, welche allein zu schwach 
sind, den Athenern zu widerstehen. Daher gilt die Beratung nicht 
Sicilien allein, sondern auch dem Peloponnes (§ 4). 

Vorschläge des Alkibiades: 

1. Recht bald mufs eine Flotte mit einem Hopliten- 
heere nach Sicilien entsendet werden. 
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2. {xal ri^q örgariäg eri xQtiCtiioixBQOV slvai vofil^co § 4.) 
Die Entsendung eines spartanischen Feldherren ist 
nötig, der als Höchstkommandierender die Truppen wieder 
ordnen und die Bundesgenossen sammeln, bzw. unschlüssige 
zum Beitritt zwingen mufs. 

3. Der einheimische Krieg {xal rä hd^döe xzX.) gegen die 
Athener mufs energischer betrieben werden (§ 5), 
damit einerseits die Syrakusaner Mut fassen und anderseits 
die Athener geringere Nachsendungen machen können (= ro 
ovnq>BQov). Die Befestigung von Dekeleia in Attika 
würde Athen am meisten schädigen (§ 6. 7). — Ab- 
schlufs 92, 1: Empfehlung der gröfsten Eile (vgl. 91, 4 e^ 
fiff 3toiriCBXB raÖB hv xdxBi). — Kap. 92, 1. 

m. Kap. 92, 2—5. 

1. Bitte des Alkibiades, seinen Patriotismus nicht zu 
verdächtigen (mit grofser Schlauheit und Gewandtheit vor- 
gebracht; beachte in § 3 qwydq xb bis § 4 avaXaßBlv geist- 
reiche Wortklauberei in sophistisch-rhetorischer Manier !) : es 
gilt ihm, ein verlorenes Vaterland wieder zu gewinnen i). 

2. Aufforderung zur Befolgung der Vorschläge (ad 1 — 3) 

eines wohlmeinenden Ratgebers : der Lohn wird die Hegemonie 

Spartas über Griechenland sein (Jva — xrjq andcriq ^EXXaöog 

hcovOfig xal ov ßla, xax^ Bvpoiav 61 ^y^od-B § 5 a. E.; vgl. 

90, 3). — Kap. 92, 5. 

Der Erfolg der Rede ist die BesetzuDg von Dekeleia (VI 93, 2. VII 19) 
und die Entsendung des Gylippos nach Sicilien (VI 93, 2. VII 1). ^ „Diese 
Rede liefert einen sehr wesentlichen Beitrag zur vollständigen Entfaltung 
des Charakters des Alkibiades: sie bewährt ebensosehr den politischen 
Scharfblick und die diplomatische Kunst desselben, als sie seine gefährliche 
Versatilität ins hellste Licht stellt** (6. Böhme -Widmann); vgl. Anmerk. zu 
8. 82. 



^) „Eigentümlich beziehungsvoll ist die Bede, die der verbannte 'fhu- 
kydides dem verbannten Alkibiades in den Mund legt. Der Historiker zeigt 
da, wie der Schmerz, den er selbst kennen gelernt hat, auf einen geschicht- 
lichen Charakter wirkte** (R. C. Jebb). 



Siebentes Bueh. 



1. Das Schreiben des Nikias 

an die athenische Volksversammlung aus dem Jahre 414 v. Chr. 
(Kap. 8, 2), eins der ältesten Beispiele epistolographischer Mit- 
teilung, wird teils den Reden, teils den Urkunden beigezählt. — 
Kap. 11 — 15: 

1. Seit Ankunft des Gylippos sind die Athener, in der 
letzten Schlacht besiegt , die Belagerten, während die 
Syrakusaner bis dahin von ihnen mit einer Ringmauer um- 
schlossen wurden. Es droht bei dem Wachstum der syraku- 
sanischen Land- und Seemacht ein Angriff gleichzeitig von 
der Wasser- und Landseite {— Kap. 12, 2). 

2. (xal ÖBvvbv htjöbvI vfiwv 66^ xtL, Übergang!) Die athe- 
nischen Schiffe sind infolge des unausgesetzten Dienstes 
in einem traurigen Zustande (12), die Mannschaft 
ist durch Überfälle und Desertionen gelichtet 
(— Kap. 13). 

3. Es fehlt an Ersatz der Mannschaft, und die Zufuhr 
an Proviant ist bedroht. 

4. Was Nikias berichtet, ist die reine, rückhaltlos aus- 
gesprochene Wahrheit (Kap. 14); daher müssen die 
Athener entweder das alte Heer abberufen oder ein 
neues wohlgerüstetes schicken (= ro cvii^igov)^ dem 
Nikias aber wegen seines schweren Leidens einen Nachfolger 
besorgen (Kap. 15, 1). 

5. Was auch immer die Athener beschliefsen werden, Eile thut 
not (Kap. 15, 2). 
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2. (Zweite) Ansprache (= vierte Rede) des Nikias an seine 
Soldaten vor dem letzten Seekampfe bei Syrakns. 

Kap. 61—64. (413 v. Chr.) 

I. Kap. 61. 

Es steht der für Athener und Bundesgenossen gleichmäfsig 
entscheidende Kampf bevor (§ 1). Mutlosigkeit (vgl. 60, 5) 
geziemt sich nicht (= Prothesis) füjr erprobte Krieger, die 
auf das wechselnde Glück hoffen und mit dem Vorsatz in den 
Kampf gehen, der Zahl ihrer Streitkräfte sich würdig zu er- 
weisen. — Kap. 61, 3. 

n. Kap. 62—64, 1. 

A. Aufeählung der Mut einflöfsenden Hülfsmittel. — Kap. 62. 

Es ist alles vorgesehen, was vorgesehen werden konnte 
bei der Enge des Hafens gegenüber dem Gedränge der Schiffe 
und der Verdeckeinrichtung der feindlichen Schiffe (§ 1). 

1. Bogenschützen, Speerwerfer, eine grofse Masse Menschen, 
sonst zur Seeschlacht nicht verwendbar, werden an Bord 
gehen (die Rede, vgl. 64, 2; 65, 1, ist kurz vor der Ein- 
schiffung gehalten!), da gleichsam ein Landgefecht zu 
Schiffe bevorsteht (§ 2). 

2. Aus gleichem Grunde (= § 4) sind auch die Schiffe an- 
ders eingerichtet, nämlich mit Enterhaken gegen die dicken 
Sturmhölzer der feindlichen Schiffe versehen. 

B. Befehle und Mahnungen (Kap. 63 — 64, 1), besonders in An- 
betracht der neuen Schiffseinrichtung, 

1. an die Hopliten (Kap. 63, 2); 

2. an die als Schiffsleute dienenden Schutzgenossen aus der 
Fremde (§ 3—4); 

3. an die Athener als solche: sie vor allen sollen darauf be- 
dacht sein, dafs sie selber nicht statt Verwirklichung ihrer 
hochfahrenden Heerfahrtspläne (to xaXov) syrakusanische 
Knechtschaft erleben, die Heimat aber nicht in die Ge- 
walt der Spartaner gelange. — Kap. 64, 1. 
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m. Kap. 64, 2. 

(Eigentlich ist ganz B schon dem Epiloges zuzurechnen, der 
gleichsam zu einem Hauptteil erweitert ist!) Ermahnung zur 
Tapferkeit: Auf diesen einen Kampf kommt alles an 
sowohl für das athenische Heer auf Sicilien als auch 
für Athen selber (ro cvfi^iQov). — Kap. 64, 2. 

Nach der Bede besteigen die Athener die Schiffe; die Syrakusaner, 
welche eine Schlacht voraussehen, treffen Gegenanstalten, u. a. sichern sie 
ihre Schiffe gegen die athenischen Enterhaken mit Lederüberzug (Kap. 65, 2 ; 
vgl. 67, 2). Die syrakusanischen Führer und Gylippos halten Anreden an 
die Soldaten. 



3. Anrede des Spartaners Gylippos (und der ^andern Führer) 
an die Soldaten vor dem letzten Seekampfe bei Syrakns. 

Kap. 66—68. (413 v. Chr.) 

I. Kap. 66—67, 1. 

Prothesis an der Spitze: 1. xaXä ra ^tgosigyac/iiva — 
2.vjtlQ xaXcov T(3v fieXXovrcov 6 aycov iörat. Die Er- 
weiterung der Prothesis (vgl. V 9) mit besonderer Begründung 
von 1 dient als Prooimion: Die Angeredeten sind die ersten, 
welche den bisher mächtigsten Griechen auch zur See (§ 2) wider- 
standen haben (ro xaXov) ; der Ruhm der Athener ist ins Wanken 
geraten, ihre Chancen stehen schlecht (Kap. 66, 3). Dagegen 
hat sich bei ihren Feinden der Mut befestigt und die Hoffnung 
sich verdoppelt. — Kap. 67, 1. 

n. Kap. 67, 2 — 67, 4. 

Die Athener sind schlecht daran. 

1. Gegen ihre Gegenrüstungen haben die Syrakusaner sich 
vorgesehen (vgl. 62, 3; 64, 2). 

2. Die Menge der Mannschaften, ungewohnt an der ange- 
wiesenen Stelle auf den Schiffen zu kämpfen, mufs ihnen Ver- 
derben bringen (— § 2). 

3. Die Menge der Schiffe auf engem Raum schadet mehr als 
sie nützt (Zurückweisung eines etwaigen Einwandes § 3 et 
Tig xai rode — 3tEq)6ßrjtai), 
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4. Das wichtigste, auf völliger Wahrheit beruhende Beweismoment 
(§ 4 To d' aXrjd'SOTatov yvcors; vgl. zu VI 12, 1) ist die 
Verzweiflung und Kopflosigkeit der Gegner. — Kap. 
67, 4. 

m. Kap. 68 (to 6V(i(piQ0v), 

1. Aufforderung zur nachdrücklichsten Rache unter gerechtem 
Zorne (Kap. 68, 1) gegen die Todfeinde (§ 2), welche Knecht-^ 
Schaft und Schande bringen wollen (— § 3). 

2. Die Züchtigung der Feinde und kräftige Sicherung 
der Freiheit Siciliens sind ein herrlicher Kampf- 
preis (Rückkehr zur Prothesis, xaXbq 6 ayciv § 3). — Die 
Rede schliefst mit einem allgemeinen Satz, worüber vgl. zu 
VI 14, Schlufs. 

Am dritten Tage nach dem nnglflcklichen Seekampfe (Kap. 69—71) 
bricht das athenische Heer (Kap. 75) unter den traurigsten Empfindungen, 
tief gebeugt und erschüttert, aus der Gegend von Syrakus auf — dem unab- 
wendbaren Verderben entgegen. Während des Abzuges tritt Nikias an die 
einzelnen Abteilungen heran und sucht sie (Kap. 76 ßo^ re x^f^f^^vog Iki 
fiaXXov xtL) mit aller Kraft aufzurichten im Unglück: id'd^avvi ts xal 
TtaQSfivS^slTo (»Prothesis). — Die Rede scheint öfter gehalten worden 
zu sein. 

4 (Dritte) Ansprache (= fünfte und letzte Rede) des Nikias 
an seine Soldaten vor der nnglflcklichen Katastrophe auf 

Sicilien. Kap. 77. (413 v. Chr.) 

A. Kap. 77, 1—2. 

Ein eigentliches Prooimion (vgl. zu I 140) läfst sich nicht 
erkennen; Zeit und Umstände drängen den Redner sofort in 
medias res: Auch in der gegenwärtigen Unglückslage darf man 
weder die Hoffnung sinken lassen, denn die Erfahrung lehrt, 
da& mancher schon, aus größerer Gefahr gerettet worden ist, noch 
darf man sich selbst anklagen. Nikias möchte im Bewufst- 
sein, seine Pflicht gegen Götter und Menschen stets 
gethan zu haben (beachte besonders diese Stelle zur Charakte- 
ristik des gewissenhaften, ängstlich frommen, körperlich schwer 
leidenden Mannes), die Hoffnung, die ihn selber noch auf- 
recht hält (§ 2), auf seine Soldaten übertrageu. 
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B. Kap. 77, 3—4. 

Hat einer der Götter aus Neid wegen des Übermuts 
beim Auszuge nach Sicilien die Athener gestraft, so ist 
jetzt, nach der Schwere der Strafe und dem grofsen Glück der 
Feinde, wohl anzunehmen, dafs eine bessere Zukunft 
folgt. 

Noch sind die Athener wehrhaft und zahlreich genug zur 
Gründung einer eigenen Stadt, der keine Stadt Siciliens 
«twas anhaben könnte (§ 4). Es gilt, in geordnetem Marsche 
sich bis zu den befreundeten Sikulern durchzuschlagen 
<- § 6). 

O. (= Epiloges.) Kap. 77, 7 (ro avayxalov). 

Abschlufs mit rd re §vfiJtav yvSxB (vgl. VI 37, 2). Es 
giebt aufser dem angegebenen keinen Ausweg, um selber 
gerettet zu werden, das Vaterland wiederzusehen und 
den Heimatsstaat wiederaufzurichten. — Schlufssatz ist 
allgemeine Sentenz (vgl. zu VI 14 a. E.) „avögsq yccg jtoXig 
xal ov relxT] ovdh v^sg avögcäv xeval, aus Männern be- 
steht eine Stadt, nicht aus Mauern und unbemannten 
Schiffen." 

So lauten die letzten (direkt angeführten) hochpathetischen, gleichsam 
politischen Worte des braven Mannes kurz vor seinem Tode (vgl. 86, 2) bei 
der gewaltigsten Katastrophe, welche hätte verhütet werden können, wenn 
die Athener seiner ersten, vor dem sicilischen Zuge warnenden Rede mehr 
Beachtung geschenkt hätten. Es sind jene Worte zugleich die letzten des 
letzten rhetorischen Abschnittes bei Thukydides; man müfste denn etwa die 
Worte des Peisandros (VIII 53, 3. 411 v. Chr.) noch als solchen zählen 
wollen. 
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Litteratnr zu den Reden bei Thnkydides. 

(Fortsetzung von Seite 1.) 

P. Camper, <j[iatribe inaugur. in Thucydidem et Ciceronis de eo 
sententiam. Traiect. ad Rhen. 1821. Giceros Urteile über Thuc, nament- 
lich über die Reden: de oratore 1156.93; Brutus 27.29. 43. 47.66. 287 f.; 
orator 80. 31. 39. 151. 219. 234; de optimo genere dicendi 15. 16. -- Quin- 
tilianus X 73. — Urteile griechischer Rhetoren nachdem index auctorum 
der Rhetores graeci ex recogn. L. Spengel. — Dionysios von Hali- 
karnassos: Ttspl zov ßovxvöiöov x^xpccxv^pog xal vwv koiTiwv vov avy- 
y^a^ifog iönafiatiov — ubqI t(3v zov ßovxvöiöov iöimfjLOLxmv — TiQoq rvaiov 
nofinrfiov iniatoki^ (III p. 767—777) in Dionysii Historiographica ed. K. W. 
Krüger. Halle 1823; vgl. des Dionys. Schrift über Demosthenes I—II^ 
IX— X. ________ 

L. A. L. Cyranka, de orationum Th. elocutione cum trag i eis com- 
parata. Diss. Breslau 1875. 

A. Heimann, de Th. oratt. Diss. Berlin 1833. — J. A. Pfau, medi- 
tationes criticae de oratt. Th. Quedlinburg 1836. — W. Vi scher, über das 
Historische in den Reden des Th. Schweizer Museum 1839 (auch in „El. 
Schriften* I. Lpz. 1877). — 6. Langreuter, num. oratt. Th. revera habitae 
sint an ex ipsa scriptoris mente emanaverint quaeritnr. Progr. Gelle 1853. — 
C. T lest er, über die Reden des Th. Progr. Friedr. -Wilh.-Gymn. Posen 
1854. —W. Übrig, de concionibus Th. Progr. Darmstadt 1869. — 0. Hüppe, 
de oratt. operi Th. insertis. Progr. Gr.-Strehlitz 1874. — Michaeler, über 
die Reden im Geschichtswerke des Th. Progr. Botzen 1874 (zur BegrüTsung 
der 29. Pbilol.-Versamml. in Innsbruck). — E. A. Junghan, die Reden 
bei Th. N. Jahrb. f. Phil. 1875; derselbe, nochmals die Reden bei Th. 
Ebenda 1878. — J. So r gel, die Reden bei Th.; derselbe, Erklärung 
(betr. die Reden bei Th.). N. Jahrb. f. Phil. 1878; derselbe, die Reden 
des Th. Blätter für d. bayer. Gymn.- u. Realschulw. 1880. — 0. Drefke, 
de oratt. quae in priore parte historiae Th. insunt et directis et indirectis. 
Diss. Halle 1877. — L. Auffenberg, de orationum operi Tb. insertarum 
origine, vi historica, compositione. Progr. Crefeld 1879. — C. Gammerer 
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quaestt. Thucydideae. De oratt. directis operi Th. iosertis. Progr. Burg- 
hausen 1881. — A. B&szel, über die Reden in Th. (ungarisch ,,Thukidide8 
besz^dei^). Budapest 1881. — K. J. Rockel, de allocutionis usu qualis sit 
apud Thuc, Xenoph., oratores atticos etc. Diss. Königsberg 1884. 



C. L. Bauer, Th. oratt. cum animadv. et Ind. Lpz. 1759. — Lebas, 
discours et harangues etc. avec des additions et des notes. Paris 1842. — 
A. Pillon, discours choisis accompagn^s d. sommaires et d. notes bist, 
crit. et grammatic. Paris 1872. — J. A. Reiske, deutsche Übers, der 
Reden etc. Lpz. 1761. — C. Beck, Th. Reden u. Urkunden aus d. pclop. 
Kriege. Übers. Halle 1871. 

I. L. Tillmanns, Kommentar zu Th. Reden. I. Heft. Reden in 
Buch 1 u. 2. Lpz. 1876. — C. Schmelzer, Übers, der im I. Buche d. Th. 
enthaltenen Reden. Progr. Prenzlau 1871. — J. G. Schneider, über die 
Reden der KerkyrÄer u. der Korinth. (1 32—36. 37—43). Progr. Coburg 1880. — 
P. P. Waldenström, oratt. Corcyr. et Corinth. pro contione Athen., latine 
redditae, notis et commentario instructae. Diss. Upsaliae 1864. -— R. Die t seh, 
Versuch über Th. I 67—87, Text, Übers, u. erklär. Anm. Lpz. 1856. -- 
S. Schmidt, de oratione Archidami, Th. I 80—85. Progr. Gymn. Nord- 
hausen 1881. — C. G. Hildebrandt, oratt. quaedam Th. etc. in latinum 
sermonem conversae, darin I 80—85. Progr. Düsseldorf 1832. — H. Kraz, 
die drei Reden des Perikles bei Th. (I 140—144. II 35—46. 60-64), übers. 
u. erkl. Nördlingen 1880. — J. A. Kutzen, Perikles als Staatsmann. Grimma 
1834, S. 164 — 168 über die polit. u. moral. Sentenzen, welche in den Reden 
des Per. bei Th. vorkommen; vgl. desselben de Pericle Thuc. Breslau (I) 
1829. (II) 1831. — Fr. Müller, Disposition der ersten Perikl. Rede bei 
Th. N. Jahrb. f. Phil. 1885. 

II. L. Tillmanns, Kommentar zu Th. Reden, siehe zu I. — J. Schulze, 
die Bestattungsrede des Perikl., übers. Progr. Hanau 1813. — C. Fr. Weber, 
Abhandl. über des PerikL Standrede im Th. Progr. Darmstadt 1827. — 
L. Ph. Huepeden, diss. de Pericl. laudatione funebr. Thuc. II 35 seqq. 
Progr. Celle 1831. — C. G. Hildebrandt, lat Übers, von Th. II 35—46 
Im Progr. Düsseldorf, siehe oben zu I. — J. D. H. Meyer, Pericl. apud 
Th. oratio (35—47) fun. explanata. Osnabrück 1832. — B. Prier, Pericl. 
oratio fun. apud Tb. cum vers. et perpet. annott. August Taurin. 1834. — 
L.Döderle]n, interpretatio orat. fun. ex Th. Univ.- Progr. Erlangen 1853. — 
H. K rahner, Erlftnter. über den Gedankenplan des Perikl. Epitaphios. 
Progr. Posen 1855. Derselbe, Erkl. des Epitaphios bei Th., als praktischer 
Boitrag cur Förderung der Methode für die Erklär, des Th^* nebst Übers. 
Philologus 1855; dazuL. Herbst s Kritik, Philologus 1860, 1866. Jahresber. 
über Th. — F. A. Nüsslin, epitaphische Lobreden auf die fürs Vaterland 
gefallenen Krieger von Perikles, Lysias, Piaton. Übers, u. erkl. Mann- 

-Mn ^S^8. I Bdeh. Die lledo 4e8 Per. im Th. (vgl. deaaelbea Progr. Maon- 
irain 1884, des Per. Standrede auf die gefallenen Athener, Th. II 85—46, 
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tlierg., mit EInleit. n. Anm.). *- J. A. Sjör Strand, Per. or. fon. qnae 
legitnr ap. Th. Pars I (cap. 85—41) latine reddita et adnott. instructa. 
Dias, üpsal. 1872. — H. Kraz, die epitaph. Rede des Per. Festschrift 
Tttbingen 1877 (siehe auch zu I.). — E. Riedel, der £pitaphios bei Th. 
Waidhofen a. d. Thaya 1884. — Orazione di Pericle pei caduti nel primo 
anno delia guerra de Peloponneso. GH Studi.in Italia. Periodico didattico, 
acientifico e letterario. Anno II Vol. II Roma 1879. — Y. Zabka, die Be- 
grftbnisreden in der griech. Litter. im allgemeinen und die bei Th. erhaltene 
epit. Rede des Per. im besond. Progr. (böhmisch) Comm.-Gymn. Prag 1883. 
L. Döderlein, interpretatio orationis Pericl. supremae (60— -64) 
ex Th. Univ.-Progr. Erlangen 1C54. — Franck, die letzte Rede des Per. 
Progr. Neustettin 1861. — H. Kraz, siehe zu I. — C. G. Hildebrandt, 
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III. Zu 9—14: W. Herbst, der Abfall Mytilenes von Athen im 
pelop. Kriege etc. I. T. Progr. Fr.-W.-Gymn. Köln 1861. — Zu 37—40: C. F. 
H. Haage, specilegium observatt ad Cleonis or. Progr. Lüneburg 1841.^ 
L. Döderlein, interpretatio or. Cleonis demagogi ex Th. ün.-Progr. Er- 
langen 1856. — B. Binde, commentatio crit. et exeget. de Cleonis erat. etc. 
Progr. Gr.-Glogau 1859. — A. Schäfer, de Cleonis erat, quae est in libro 
III Th. Diss. Göttingen 1865. — B. Nizze, comment. in Th. III 37-40. 
Progr. Stralsund 1866. — S. J. Ljungdahl, Cleonis or. etc., latine reddita 
et adn. instr. Diss. Upsal. 1868. — F.Junge, zur Rede des Kleon. Progr. 
Altenburg 1879. — L. Holzapfel, zur Interpretation von Th. III 40. 
Philol. 1884; ders. Rhein. Mus. 1882. 1883. — Zu 53—59, 61—67: C. Björ- 
ling, oratio Plataeensium apud Lacedaemonios etc. latine reddita et annott. 
illustrata. Diss. Upsal. 1866. — E. Hausdörffer, die Rede der Plat. u. die 
Erwider. darauf von den Theban. Th. III 52—68 incl. Übers. Eutin 1865. — 
E. A. Bang, oratt. Plat. et Theban. etc., lat. redditae et adnott instr. 
Diss. üpsal. 1866. 

IV. A. Torstrik, die Rede des Brasidas IV 126. Philol. 1876. 



V. C. H. Brandt, colloquium Athen, et Meliorum V 85—113 
lat. redditum et adnott. instr. Diss. Upsal. 1860. 



VI. J. F. C. Kampe, Niciae oratio quae est apud Th. in libro VI 
{9—14) exposita. Progr. Neu-Ruppin 1835. — A. 0. de Friesen, Niciae 
(9—14) et Alcibiadis (16—18) oratt lat redditae et annott illustr. Diss. 
Upsal. 1863 — Gehler, animadversiones crit. et exeget in Hermocratis 
orat (33. 34). Progr. Homburg v. d. Höhe 1885. — C. 0. Möller, Hermo- 
cratis et Euphemi (76—87) apud Camarinaeos oratt lat redditae et 
^annott. illustr. Diss. Upsal. 1863. 
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Über das Fehlen der Reden im VIII. Buche siehe aufser der Litteratur 
über die Abfassungfszeit des Thuk. Geschichtswerkes in meiner Ausgabe von 
II 1 — 65 zu S. 2 und 3: A. Jerzykowski, octaYO histor. Th. libro extre- 
mam manum non accessisse demonstratur. Diss. Breslau 1842. — W. Mewes, 
Untersuch, über das achte Buch der Th. Gesch. Brandenburg, Ritter- Ak. 
1868. — P. Hellwig, de Th. operis libri VIII indole ac natura. Diss. Halle 
1876. — Th. Fellner, in „Forschungen und Darstellungsweise des Th. 
Wien 1880". — F. J. C Uppers, de octavo Th. libro non perpolito. Diss. 
Münster 1884. 



Berichtigungen. 

S. 30, Z. 6 y. u. lies nachdem statt demnach. 

S. 40, Z. 9 y. u. lies ^ikonoklg rs statt (piXonoXlg xs. 
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